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„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 12. Juni. Der Regiſtrator Reiſſig iſt 
zum Bureaudirektor des Herrenhauſes ernannt. 
Kiel, 12. Juni. Die Hafenordnung, welche Ad⸗ 
Miral Knorr für die Tage der Kanalfeier erlaſſen hat, 
beſtimmt, daß Mannſchaften der ausländiſchen Kriegs⸗ 
ſciffe nur in einer genau feſtgeſetzten Reihenfolge an 
and gehen dürfen, und zwar am 1. Tage diejenigen 
der däniſchen, engliſchen und ſchwediſch⸗norwegiſchen 
Schiffe, am 2. Tage diejenigen der niederländiſchen, 
Haltentfchen, ruſſiſchen und portugtefiichen, am 3. Tage 
diejenigen der amerikaniſchen, franzöfiſchen, öfterreicht- 
ſchen, rumäniſchen und ſpaniſchen Kriegsflotte. 
Stuttgart, 12. Juni. Kaiſer Wilhelm ſtellte dem 
König von Württemberg für die Opfer des Ueber⸗ 
ſchwemmungsbezirks im Eyachthale eine namhafte 
Summe zur Verfügung. 
Trier, 12. Juni. Im Runur⸗Thal hat ein 
Wolkenbruch durch Ueberſchwemmen der Wieſen und 
Felder und Wegreißen der Brücken großen Schaden 


ein hübſches Stück Geld verdient und ein Steinmetz⸗ 
meiſter ein anſehnliches Stück Arbeit geliefert hat, 
nachdem mit Ach und Krach das Geld zu dem 
Monument zuſammengebettelt worden iſt, ſo dürfen 
wir auch angeſichts des Berliner Luther⸗Denkmals 
verſchiedene Gedanken hegen. Es ſteht nicht weit von 
der Stelle, wo einſt die Berliner den Biſchof Nikolaus 
von Bernau erſchlugen, als er zu ihnen gekommen 
war, um von ihnen Namens ſeiner Kirche Geld zu 
holen, und als er, weil die infolge kirchlicher und 
weltlicher Mißwirthſchaft ausgeſogenen Berliner das 
Geld nicht zahlen konnten, ſie von der Kanzel der 
Marienkirche herab in herausfordernden Worten 
mit dem Kirchenbanne bedrohte. Man ſetzt ein Denk⸗ 
mal und preiſt ſelig den theuren Gottesmann. Mag 
man. Wir preiſen ihn ſelig, daß er in der glücklichen 
Lage war, nicht jetzt, ſondern vor drei und dreiviertel 
Jahrhunderten ſeinen Kampf in Scene zu ſetzen. 
Wäre der Unglückliche jetzt aufgetreten, er wäre ent⸗ 
weder als ein Verrückter im Alexlanerkloſter zu Marta⸗ 
berg langſam zu Tode getaucht worden, oder er wäre, 
falls ſich ein Mellage für ihn gefunden hätte, von 
dem Arm der weltlichen Gerechtigkeit in jene engen 
Schranken verwieſen, die heute das Strafgeſetzbuch gegen 
allzu rabiate Kritiker von Einrichtungen der katboll⸗ 
ſchen Kirche aufgerichtet hat. Was Luther im Einzelnen 
wie im Ganzen gegen die Lehre und gegen die Ein⸗ 
richtungen der von ihm befehdeten Kirche geſchrieben, 
es reichte aus, ihn auf lange Jahre ins Gefängniß 
zu bringen. Denn auch „in der Form“ hat er — 
im Sinne des Strafgeſetzbuches — „Beſchimpfung“ 
auf „Beſchimpfung“ gehäuft. Und nicht blos gegen 
Papſt, Biſchöfe, Möncherei ſchleuderte die „Witten⸗ 
berger Nachtigall“ die wuchtigen Oden ihrer ſackſiede⸗ 
groben, polizeiwidrig deutlichen Beredſamkeit, auch 
gegen die Großen dieſer Erde, ſogar gegen den chriſt⸗ 
lichen Adel deutſcher Nation richtete er ſeine Pfeile. 
Ueberhaupt war er in hervorragender Weiſe das, was 
wir heute einen Mann des „Umſturzes“ nennen wür⸗ 


Thor und Thür geöffnet, als es ſchon bisher der 
Fall iſt. 


Sozialpolitiſches von der Poſt. 


Nach einer von der Berliner Ober⸗Poſtdirektion jo: 
eben getroffenen Anordnung ſoll in dieſem Jahre den 
Unterbeamten ein Erholungsurlaub gewährt werden, 
und zwar den älteren Angeſtellten zehn Tage, den 
jüngeren Angeſtellten und den älteren Poſthilfsboten 
ſieben Tage. Die Einrichtung entſpricht derjenigen, 
wie ſie für die Beamten bereits ſeit Jahren beſteht, 
das heißt Koſten dürfen durch dieſe Beurlaubungen 
nicht erwachſen, der Dienſt wird übertragen. Wenn 
ſolchergeſtalt in Wirklichkeit die Sache nur darauf 
hinauskommt, daß den mit Urlaub Bedachten die nach 
und nach entzogene freie Zeit mit einem Male wieder 
erftattet wird, ſo halten wir die neue Einrichtung 
immerhin für einen Fortſchritt, weil ſie ein Symptom 
zu ſein ſcheint dafür, daß man auch in den oberen 
Poſtkreiſen einſieht, daß die Klaſſe der Poſtunter⸗ 
beamten in ſozialpolitiſcher Beziebung etwas größerer 
Beachtung als bisher bedürftig iſt. Im Uebrigen halten wir 
eine gleichmäßige Durchführung dieſer Beurlaubungen 
nach dem Rezept „keine Koſten“ für nicht möglich, 


Königsberg, 12. Juni. Die Stadtverordneten⸗ 
rſammlung genehmigte mit großer Majorltät den 
ntrag des Magiſtrats, den Vertrag mit der Poſt⸗ 


dienſtlich in Anſpruch genommen, daß ihnen Mehr⸗ 
leiſtungen während des ganzen Sommers kaum zuge⸗ 
muthet werden können. Wir können auch unſer Be⸗ 
fremden darüber nicht verhehlen, daß man mit der 
Ausdehnung einer Einrichtung, die für die Beamten 
bereits jeit Mitte der ſiebziger Jahre beſteht, auf die 
Unterbeamten bis jetzt gewartet und damit den Sozial⸗ 
demokraten das beſte Agitationsmaterial in die Hand 
gegeben hat, das fie ſehr gut zu gebrauchen verſtehen, 
wie das Auftreten des Abg. Dr. Schönlank bel der 
Berathung des Poſtetats im Reichstage in dieſem 
Winter gezeigt hat. Jetzt werden die Unterbeamten 
natürlich glauben, daß ſie den Urlaub dem energiſchen 


regel zu genehmigen, wodurch der Anſchluß an das 

elephonnetz Berlin Memel geſichert iſt. 
Wien, 12. Juni. Die geſtern Abend ſtattgehabten 

Arbeiterverſammlungen ſind alle ruhig verlaufen. 

Sämmtliche Redner ſprachen ſich gegen die Vorlage 

des Wahlreformgeſetzes aus. Auf den Straßen und 

3 Plätzen fanden ebenfalls keine Ruheſtörungen 
ati. . 

Paris, 12. Junk. Einer Anweiſung des Marine- 
‚minifterd zufolge verbot der Admiral Maard, der 
Kommandant des zu den Feſtlichkeiten nach Kiel be⸗ 
orderten franzöſiſchen Geſchwaders, den Matrsſen, in 
Kiel an Land zu gehen. f n x 

Paris, 12. Juni. Die „Temps“ ſchreibt in einem 
Artikel über die geſtrige Kammerdebatte: Wer auch 
Miniſter des Aeußern geweſen, die Politik Frankreichs 
hat ſich nicht geündert. Die Mittel wechſelten, doch 
das Verhältniß zum Ziel blieb daſſelbe. Seit vier 
Jahren iſt eine neue Thatſache eingetreten, welche die 
Wege von Kronſtadt und Toulon den Reichen klarge⸗ 
legt hat. Es iſt dieſes das franko⸗ruſſiſche Einver⸗ 
nehmen ohne die franko⸗ruſſiſche Allianz. 

London, 12. Zunt. Die „Times“ meldet aus 
Philadelphia: Eine große Anzahl Delegirter und 
Theilnehmer ſind in Memphis zur morgigen 
Bimetalliſten » Convention eingetroffen. Etwa 10000 
Perſonen werden hierzu erwartet. 

London, 12. Jun. Die „Times“ meldet über 
Simla vom 1. 6. aus Kabul, der Emir ließ Umra 
Khan gefangen nehmen und ordnete ſtrenge Bewach⸗ 
ung deſſelben an. N 

London, 12. Juni. Die „Times“ meldet aus 
Shanghai: Einige Miſſionare der in Chengtu und 
andern Orten zerſtörten Miſſionsſtationen werden 
dermißt. Die Verluſte an Menſchenleben find. noch 
nicht ſeſtzuſtellen. Die Statlonen Salſa nud Luchan 
ind bedroht. In Chongking droht ein Aufftand. 
Die Europäer verlaſſen Chengtu. Aus Formoſa wird 
dom Kriegsſchauplatz gemeldet, daß die Chineſen den 

apanern nur einen ſchwachen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzten. 3 Japaner wurden getödtet. Der chineſiſche 
Admiral und 4 Regimenter entflohen als Erſte nach 
dem nördlichen Feſtland. Die Soldaten weigern ſich, 
der Republik zu dienen, welche ſich jetzt auf Truppen 
aus Kanteng fügen muß. 

London, 12. Juni. Bei der Unterſuchung in der 
„Elbe“ = Angelegenheit wurden nochmals der Ober⸗ 

genieur der „Elbe“ und der Steward der „Crathie“ 
„nommen. Der Anwalt des Handelsamtes theilte 
die Fragen mit, welche das Handelsamt dem Gerichts⸗ 
of zu unterbreiten habe, darunter auch die, ob der 
teuermann und der Ausguckmann im Steuerraum 
oder in der Kombüſe ſich aufhielten, oder ob eine 
Nachläſſigkeit auf der „Elbe“ zu dem Unglück beige⸗ 
agen. Das Urtheil wird Montag gefällt. N 
Bin äel, 12. Juni. Der bedeutendſte Brüſſeler 
dhauer Devigne iſt kürzlich irrſinnig geworden und 
eine Irrenanſtalt überführt. 


den. 

Nun, die Errichtung des Lutherdenkmals in Berlin 
mag von dem Standpunkt aus intereſſant ſein, daß 
den vielen Denkmälern für Perſonen, die durch den 
Zufall ihrer Geburt angeborene Anſprüche auf pomp⸗ 
hafte Monumente zu haben pflegen, das Denkmal 
eines armen Bergmannsſohnes gegenübergeſtellt wird. 
Alles in allem betrachtet aber iſt die Aufrichtung dieſes 
kirchlichen Denkmals in unſeren Tagen ein gutge⸗ 
meinter Anachronismus. Was das Denkmal ſymboliſch 
belegen ſoll, die Freiheit des Forſchens und Bekennens, 
iſt nicht oder doch nur in arg verkrüppelter Geſtalt 
da; in dem, was es etwa lehren ſoll, zeigt es ſich als 
eine verſpätete Erſcheinung. Die Welt iſt aus dem Beit- 
alter der konfeſſionellen Kämpfe in das des ſozialen 
Kampfes getreten. 


Eine Aktiengeſellſchaft 

möchte Bismarck aus dem Staate machen, dahin zielt 
jein Vorſchlag, die Miniſter müßten Domägennutznteßer 
fein. Die Minifter ſollen in Zukunft nicht mehr ein 
feſtes Gehalt beziehen, ſondern auf Tantieme geſetzt 
werden. Bei Aktlengeſellſchaften beziehen die Direktoren 
ſtets eine Tantieme neben ihrem Gehalt, zuweilen auch 
eine Tantieme ohne Gehalt. Ihr Intereſſe iſt daran. 
gebunden, daß die Aktiengeſellſchaft gute Geſchäfte 
mache. Je nachdem fie mit dieſem Beſtreben gute 
oder geringe Erfolge haben, beziehen ſie ein ſchmales 
oder ein ſehr reichliches Einkommen. Nach dem Vor⸗ 
ſchlage des Fürſten Bismarck ſollen die Miniſter auf 
den Ertrag einer Domäne oder eines induſtriellen 
Unternehmens angewieſen fein; fie werden dann ein 
reichliches Einkommen haben, wenn VLandwirthſchaft 
und Induſtrie gedeihen; ſie werden darben müſſen, 
wenn der Volkswohlſtand ſinkt und werden mit Recht 
darben, denn ein Sinken des Volkswohlſtandes iſt 
(nach der Auffaſſung des Fürſten Bismarck) eine Folge 
ſchlechter Politik. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß es mit dieſen 
Vörſchlägen dem Fürſten Bismarck nicht ganz ernſt 
geweſen it. Er iſt vom Staate mit großem Grund⸗ 
beſitz ausgeſtattet worden; Varzin hat er aus dem 
Betrage einer Dotation angeſchafft, die ihm nach dem 
Kriege von 1866 aus Staatsmitteln gewährt wurde; 
Friedrichsruh hat er nach dem Kriege von 1870 
geſchenkt erhalten; Schönhauſen iſt ihm zwar nicht von 
Seiten des Staats geſchenkt worden, aber doch durch 
die Sammlungen perſönlicher Verehrer angekauft und 
ihm dann zur Verfügung geſtellt worden. Er iſt alſo 
mit Domanium ſo reich ausgeſtattet worden, wie dies 
in abſehbarer Zeit keinem anderen Miniſter begegnen 
kann, und wie es auf die Dauer nicht durchzuführen fein 
würde. Er iſt Jahrzehnte hindurch der Herrſcher auf dem 
Gebiete der Politik geweſen, und um den Staat wohl⸗ 
babend zu machen, haben ihm alle Mittel zur Ver⸗ 
fügung geſtanden, die einem Miniſter überhaupt nur 
zur Verfügung ſtehen können. Und trotzdem hat er 
niemals das Bedürfniß empfunden, auf ſein feſtes Ge⸗ 
halt zu verzichten. Der Vorſchlag hat eine wunde 
Stelle: es iſt nämlich die Achillesferſe der Aktiengeſell⸗ 
ſchaften, daß ſie ſtets in Verſuchung ſind, den Erfolg 
des Augenblicks der Sicherung vorzuziehen. Hohe 


Wohlwollen ihrer Behörde verdanken. 
aus dieſem Vorgange lernen? 


Wird man 


Ein Vertrauensvotum. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer hat vorgeſtern 
Millerand die Regierung über ihre Theilnahme an den 
Feſtlichkeiten in Kiel interpellirt, wobei er die Theil⸗ 
nahme Frankreichs an der Aktion gegen Japan miß⸗ 
billigte. Warum er die beiden Angelegenheiten mit 
einander verknüpfte, iſt nicht recht erſichtlich. Jeden⸗ 
falls ſchwächte er dadurch das Gewicht ſeiner Gründe 
bedeutend ab. Frankreich konnte wohl das Eine thun, 
aber das Andere laſſen. Die Theilnahme Frankreichs 
an der Bedrückung Japans zog noch nicht die Theil⸗ 
nahme an den Feſtlichkeiten in Kiel als logiſche 
Folgerung nach ſich, denn was hat die Halbinſel 
Liaotung mit dem Nord⸗Oſtſeekanal zu ſchaffen? Für 
Frankreich war es ſogar eine diplomatiſch⸗politiſche 
Nothwendigkeit, dabei zu ſein, da die Regierung die 
Gefahr nicht heraufbeſchwören durfte, Deutſchland und 


Frage aufwerfen, was Deutſchland in den chineſiſchen 
Gewäſſern zu ſuchen hatte. Allein wenn Deutſchland 
dabei war, mußte Frankreich ebenfalls zugegen ſein. 
Darüber läßt ſich nicht ſtreiten. Anders liegt es frei⸗ 
lich mit der Betheiligung an den Eröffnungsfeierlich⸗ 
keiten in Kiel. Die Brauchbarkeit des Kanals wäre 
ohne Feſte um keinen Deut geringer geweſen, und wir 
hätten uns das Bewußtſeln erſpart, einen Gaſt zu be⸗ 
willkommnen, der mit allen anderen als freundlichen 
Gefühlen den Feſtlichkeiten beiwohnt. Wle die Gäſte 
nach einer großen Abfütterung über den Braten, die 
Saucen, den gaſtfreundlichen Hausherrn und über die 
Toilette der Hausfrau ſich moquiren und ſchlechte Witze 
reißen, ſo werden die fremden Gäſte hinterher Alles, 
nur nicht Bewunderung für Deutſchland und ſeine 
Gaſtfreundſchaft mit ſich nehmen. Nach den Reden, 
die in der Pariſer Kammer gehalten wurden, kann es 
uns gleichgiltig ſein, ob Frankreich in Kiel vertreten 
ſein wird, oder nicht. Wir würden es jetzt ſogar 
lieber ſehen, wenn ſeine Schiffe die Oſtſee nicht be⸗ 
rührt hätten. Sagte doch der Miniſter des Aeußern 
Hanotaux: „Zwei von unſern Schlachtſchiffen werden 
nach Kiel gehen, und einer unſerer Aviſos wird den 
Kanal paſſiren. Am 21. werden unſere Schiffe die 
Anker wieder lichten, um in die franzöſiſchen Gewäſſer 
zurückzukehren, wohin fie die Wiederkehr des Gedenk⸗ 
tages unſerer nationalen Trauer zurückruft.“ Wo 
wäre alſo der Gewinn, den ſich die deutſche Regler⸗ 
ung von der Betheiligung Frankreichs verſprochen hat? 
— Millerand hatte wenig Glück mit ſeiner Inter⸗ 
pellation, trotzdem er von Flourens und Goblet 
unterſtützt wurde. Die Regierung erfocht einen Sieg 
mit 362 gegen 105 Stimmen. Wir wagen die Be: 
hauptung aufzuſtellen, daß weder Flourens noch 
Goblet die Einladung der deutſchen Regierung ab⸗ 
gelehnt hätten, wenn einer von ihnen gerade Miniſter⸗ 
präſident wäre. 


—— — 


denn die Bolt ⸗Unterbeamten ſind bereits dergeſtalt 


Auftreten des Abg. Schönlank, nicht dem ſpontanen 


Rußland allein zu laſſen. — Man kann wohl die f 


Bei der dritten Berathung des Geſetzentwurſes 
betr. das Grundbuchweſen und die Zwangsvollſtreck⸗ 
ung in das unbeweglicke Vermögen im Gebiete der 
vormals freien Stadt Frankfurt und in den vormals 
geoßberzoali-beffichen und landgräflich⸗heſſiſchen Ge⸗ 
bietstheilen der Provinz Heſſen⸗Naſſau beantragt Im 
Walle (Ctr.) den Geſetzentwurf der Juſtizkommiſſion 
zu überweiſen. 

Schmidt⸗Warburg (Ctr.) erſucht um Ablehnung 
des Antrages, ebenſo Juſtizminiſter Schönſtedt. 

Der Antrag Im Walle wird angenommen. 

Bei der zweiten Berathung des Stempelſteuer⸗ 
geſetz's erklärk Möller (natl.) ein Connoſſements⸗ 
ſtempel würde eine außerordentliche Schädigung des 
Speditionsgeſchäftes in den preußiſchen Haſenſtädten 
gegenüber den nichtpreußiſchen bringen. 

Finanzminiſter Dr. Miquel glaubt zunächſt die 
Ergebniſſe der Kommiſſionsberathungen als einen 
Kompromiß zwiſchen der Kommiſſſon und der Regierung 
auffaſſen zu müſſen. Die Regierung müſſe an den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion, welche die Erträge der 
Geſetze um mehrere Millionen verringerte, ſeſthalten. 
Der durch die Kommiſſion beſchloſſene Fixſtempel ſei 
fo niedrig, daß man nicht heruntergehen könne. Der 
Miniſter bittet, jede weitere Herabſetzung abzulehnen. 
Er habe das Staatsminiſtertum erſucht, auch ſeinerſeits 
das Geſetz als Kompromiß anzusehen. Alle Rech⸗ 
nungen, wieviel das Geſetz einbringen werde, ſeien ſehr 


zweifelhaft. 


Krauſe (ntl.) führt aus, daß die Natlonaliberalen 
keineswegs das Zuſtandekommen des Geſetzes zu er⸗ 
ſchweren beabſichtigten, daß ſie aber alle beabſichtigten 
Belaſtungen prüfen würden. 

Nachdem hierauf mehrere Anträge angenommen 
worden find, darunter derjenige Haacke (nil.) und 
Genoſſen, den Stempel von 1.50 Mk. bei Conoſſemen⸗ 
ten, wie die Kommiſſion beſchloß, frei zu laſſen, ſtellt 
ſich im weiteren Verlaufe der Verhandlung heraus, 
daß das Haus beſchlußunfühig iſt. 

Daſſelbe vertagt ſich daher auf morgen 11 Uhr 
zur Weiterberathung. 

Schluß 31 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 12 Juni. 
Deutſch 


land. 

— Der „Reichsanz.“ ſchreibt, daß die landwirth⸗ 
ſchaftliche Preſſe unter Hinweis auf das Vorgeben 
des Baieriſchen Kriegsminiſteriums den Wunſch ge⸗ 
äußert hat, daß fettens der Preußiſchen Milltär⸗Ver⸗ 
waltung der Bedarf an Brodfrucht und Fourage noch 
directer vom Producenten bezogen werde, als dies 
bisher ſchon geſchehen iſt. Die Preußiſche Militärs 
Verwaltung iſt ſeit Jahren bemüht, den unmittelbaren 
Verkehr mit den Producenten zu heben und hat 
mannigfache Erleichterung bei Ausführung von Liefer⸗ 
ungen zugeſtanden. Infolgedeſſen haben die Ankäufe 
vom Producenten zugenommen. Es ſei aber noth⸗ 
wendig, daß die Landwirthe dieſem Bemühen der 
Militär⸗Verwaltung ein richtiges Verſtändniß entgegen⸗ 
brächten und daß die Anregung zur Bildung von 
e eee eine allgemeinere Beachtung 

ude 


— Für die Zeit der Feſtlichkelten in Kiel iſt auf 
diplomatiſchem Wege zwiſchen der deutſchen Regierung 
und den ausländiſchen Marineverwaltungen die Ver⸗ 
einbarung getroffen worden, daß die Mannſchaften der 
verſchiedenen Flotten nur in Abtheilungen das Band 
betreten ſollen und zwar derart, daß jedesmal die 


Seeleute einer großen Nation mit denjenigen elner 


anderen großen Nation zuſammentreffen. Die deutſchen 
Seeleute werden nur in beſchränktem Maße Landur⸗ 
laub erhalten. 

— Der Deputation, die der achte allgemeine Hand⸗ 
werkertag in 11 an den Kaiſer abzuſenden bes 
ſchloſſen hatte, tft vom Civilcabinet mitgetheilt worden, 
daß die Audſenz abgelehnt iſt. Der Kalſer ftelle eine 
ſchriſtliche Einſendung der Beſchlüſſe des Handwerker⸗ 
tages anheim. Dazu ſtimmen die Worte des Kalſers: 
„Meine Thüre iſt allezeit einem jeden meiner Unter⸗ 
thanen offen und willig leihe ich ihm Gehör.“ 

— Betreffs der Verkehrsgeſtaltung auf dem Nord» 
Oſtſee⸗Kanal wird in der Denkſchriſt zu dem vom 
Bun desrath beſchloſſenen Abgabentarif eine Geſammt⸗ 
einnahme von 4338596 Mk. angenommen. Die 
Betriebskoſten werden auf 2400 000 ME. veranichlagt, 
fo daß ein Ueberſchuß von 2378 596 Mk. verbleibt, 
d. b. 226 pCt. des Anlagekapitals von 105 Mill. 
Theilweiſe ſind gegen den 
ſchleſiſchen Kohleninduſtrie Bedenken laut geworden, 
weil man eine Erweiterung des Abſatzgebletes der 
engliſchen Kohlen an den Oſtſeeküſten erwartet. Ans 
dererſeits wird auch eine Verſchiebung des Verkehrs 
von den einzelnen deutſchen Häfen erwartet, namentlich 
eine ſtärkere Betheilſgung des Hamburger Hafens an 
dem Verkehr mit den Oſtſeegebieten, wodurch beſonders 
Lübecks Schiffahrt beeinträchtigt wird. — Es wird 
ein Kanalverfehr von rund 10 Mill. Reg.⸗Tons ans 
genommen 


— Die Mintfterwechiele Gerüchte, welche in den 
letzten Tagen die Runde durch die Preſſe machten, 


werden dementirt. 


Kanal ſeitens der ober⸗ 


— 


— a . : — 


— — 


— 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im Budgetausihuß für Defterreich beantragte 
bei der Berathung über den Titel Mittelſchulen der 
Referent Dr. Beer die Bofition betreffend die Errichtung 
eines floveniſchen Gymnaſiums in Cilli abzulehnen und 
eine Reſolution anzunehmen, nach welcher die Landes⸗ 
behörde von Steiermark aufgefordert werden ſoll, ein 
Gutachten abzugeben, ob und an welchem Orte eine 


Lehranſtalt mit deutſcher und ſloveniſcher Unterrichts⸗ H 


ſprache für die ſloveniſche Jugend zu errichten jet. 
— Der Ausſchuß des Auswärtigen der ungariſchen 


Delegation nahm das Budget des Minifterium des 
Aeußern in der allgemeinen ſowie ſpeziellen Debatte 


an, worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 
N 5 
— Der Deputirte Villa wurde zum Präſiden ten 
der Kammer gewählt. 


— In der Deputirtenkammer wurden bei der 


Wahl für das Vicepräſidium die miniſteriellen Kandi⸗ 
daten Chinaglia, Finocchiaro⸗Aprile und Chimirri ge⸗ 
wählt. Alle miniſteriellen Kandidaten für die Poſten 
der Secretäre und Quäſtoren wurden mit überwältigen⸗ 
der Majorität gewählt. 

Frankreich. 


— Nach Meldungen aus Majunga auf Madagaskar 
werden die Truppen vor Mavetanana zuſammengezogen, 
Die Avant⸗ 
garde hat den Betſiboka überſchritten und befindet ſich 
gegenwärtig in Marlolo. General Torcy iſt bei der 


deſſen Einnahme unmittelbar bevorſteht. 


Avantgarde eingetroffen. 


— Das Panzerſchiff „Hoche“ und der Kreuzer 
„Dupuy de 2öme* find geſtern Nachmittag 42 Uhr nach 
Kiel in See gegangen, der Kreuzer „Surcouf“ wird 


alsbald folgen. 


— Die Reglerung hat beſchloſſen, am Jahrestaze 
der Ermordung Carnots im Pantheon, wo die Leiche 
beigeſetzt wurde, eine amtliche Feler zu veranſtalten. 
Der Präſident der Republik und die Miniſter gen 

a die 
Wittwe ihrerſeits eine Gedächtnißmeſſe leſen laſſen 
will, ſo beabſichtigen die Reglerungsmitglieder letzterer 
Außerdem ſoll eine öffentliche Trauer, 
die ſich vom Jahrestage der Ermordung, 25. Juni, 
bis zum Jahrestage der Beſtattung, 1. Jult, erſtrecken 
Während dieſer Woche 
würden die Fahnen der Staatsgebäude und die Fahnen 
der Flotte auf Halbmaſt ſich ſenken und die Offizlere 
Land⸗ und See⸗ Heeres Florſchleifen am Degen⸗ 
griff tragen, unbeſchadet der Kundgebungen der Privat⸗ 


die Gruft beſuchen und Kränze niederlegen. 
beizuwohnen. 
wird, ausgeſchrieben werden. 
des 


trauer. 
Großbritannien. 


— Im Unterhauſe erwiderte Grey auf eine Anfrage 
von Ambroſe, welcher Vertrag für das Vorgehen der 
drei Mächte in Betracht komme, folgendes: Zweifellos 
jet der Berliner Vertrag hierfür maßgebend. Bezüglich 
der Aktion der Regierung wolle er hervorheben, daß 
ſeit einigen Jahren unausgeſetzt bei der Porte Vor⸗ 
ſtellungen erhoben ſelen. Die jüngſt im Verein mit 
zwei anderen Mächten erhobene Vorſtellung ſei nur 


eine Fortſetzung der bisher Immer befolgten Politik. 


— Im Unterhauſe fragte Bowles an, ob die Re⸗ 
gierung irgendwie Kenntniß habe über Unterhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Rußland bezüglich Bildung 
einer engeren Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland 
aus Anlaß eines finanziellen Arrangements, wonach 
die ganze oder doch ein großer Theil der von Rußland 


übernommenen chineſiſchen Anleihe von 16 Millionen 


Pfund Sterling von franzöſiſchen Bankiers aufgebracht 
werden ſolle. Parlamentsunterſekretär Grey erwiderte, 
die Regierung könne keine Erklärung abgeben über 


Unterhandlungen zwiſchen anderen Mächten, an denen 
ſie ſelbſt nicht theilnehme. 


Spanien. 

— Zwölftauſend Soldaten des Beurlaubtenſtandes 
ſollen unverzüglich einberufen werden. 
Griechenland. 

— Das neue Kabinet iſt nunmehr endgiltig ge⸗ 
bildet und wie folgt zuſammengeſetzt: Theodoros 


Delyannis Präſidium und Finanzen, Skuzes Aus⸗ 
wärtiges, Mavromichalis Inneres, Oberſt Smolenitz 
Krieg, Levldis Marine, Petridis Unterricht, Varvoglis 


Juſttz. 


Verbandstag der Töpfermeiſter 


und Ofenfabrikanten Oſt⸗ und 
Weſtpreußens. 


Königsberg, 10. Juni. 
Der Verbandstag wurde am Sonnabend in Königs⸗ 
berg durch eine Vorverſammlung eingeleitet, in welcher 
zu Kaſſenreviſioren die Herren Jurleit, Wendel und 
3 gewählt wurden. 
m 


dauern darüber Ausdruck gab, daß die auswärtigen 


Innungen verhältnißmäßig ſchwach vertreten ſeien. 


Ein feſtes Zuſammenhalten und entſchloſſenes Vor⸗ 
gehen ſei in der heutigen Zeit, in der das Kleingewerbe 
durch das Großkapltal mehr und mehr unterdrückt 
und dem allmähligen Ruin entgegengeführt werde, 
unbedingt erforderlich. Die Begrüßungsanſprache 
klang in ein Hoch auf den Kaiſer aus. Demnäch 
erſtattete der Vorſitzende Bericht über die Thätigkeit 
des Verbandes während des verfloſſenen Jahres. 
Dem Bericht ſei entnommen, daß der Verband 126 Mit⸗ 
glieder zählt, die ſich auf 16 Innungen vertheilen. Der 
Kaſſenbericht, den darauf Herr Jurleit⸗Königsberg 
vortrug, weiſt einen günſtigen Abſchluß suf. Den 
erſten Vortrag hielt Herr Schmidt Elbing über die 
Töpferei als das erſte Gewerbe im Kulturleben. 
Herr Wieſenberg⸗Danzig ſprach darauf über Helz⸗ 
inſtruktion für Kachelöfen. 

Die Danziger Innung beantragte die Abſendung 
einer Petition an den Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten und an die Oberpräſidenten der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen dahingehend, daß bei der Submiſſion 
von öffentlichen und königlichen Arbeiten Fachleute, 
gleichv el ob Innungsmitglieder oder nicht, den Vor⸗ 
zug vor Unternehmern genießen ſollen; ſie beantragte 
ferner die Abſendung einer an den Miniſter für 
öffentliche Arbeiten zu richtenden Beſchwerde über die 
Submiſſionsvergebung von Oefen bei dem Kavallerle⸗ 
Kaſernement in Langſuhr. Der Verbandstag ſtimmte 
einhellig dem erſten Antrage, wie der Beſchwerde zu, 
in welcher energiſch gegen die in der erwähnten 
Submiſſionsangelegenheit zu Tage getretene Unter⸗ 
ſtützung des unlauteren Unternehmerthums Proteſt er⸗ 
hoben werden ſoll. Als Ort für den nächſten Ver⸗ 
bandstag wurde Bromberg gewählt, deſſen Innung 
am 26. März 1896 ihr 450jähriges Beſtehen feiert, 
bei welch feſtlichem Ereigniß der Verbandstag ab⸗ 
gehalten werden ſoll. 


Sonntag Vormittag eröffnete in Gegenwart 
von etwa 30 aus allen Theilen der beiden Provinzen 
erſchienenen Verbandsmitgliedern der Vorſitzende des 
Verbandes, Herr Schmidt⸗Elbing, die Hauptverſamm⸗ 
lung mit einer Anſprache, in welcher er ſeinem Bes 


ft werden. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Geſtern Vormittag fand die Enthüllung 
des Lutherdenkmels auf dem Neuen Markte ſtatt. Im 
Namen des Denkmal⸗Comitees richtete der Kammer⸗ 
gerichtsrath Schröder eine Anſprache an den Prinzen 
Friedrich Leopold, welcher als Vertreter des Katjers 
der Feier beiwohnte. Auf Befehl des Prinzen fiel die 
ülle des Denkmals. Es erfolgte die Uebergabe des 
Denkmals an die Stadt Berlin zu Händen des Ober⸗ 
bürgermeiſters Zelle. 

Kiel. Das Manövergeſchwader der deutſchen 
Flotte, unter dem Commando des Vice⸗Admirals 
Koeſter ſtehend, kehrt in dieſen Tagen nach dreiwöchiger 
Abweſenheit nach Kiel zurück. Die Uebungsreiſe iſt 
überaus erfolgreich ae, wenn daneben auch der 
Unfall auf dem Panzerſchiff „Württemberg“, auf 
welchem bekanntlich eine Exploſion von Kohlengaſen 
ſtattfand, zu beklagen iſt. Wenn das gute Wetter 
auch wenig geeignet war, die See⸗Eigenſchaften der 
Schiffe, namentlich der erſtklaſſigen Panzerſchiffe des 
„Wörth“⸗Typs zu erproben, ſo war es ja auch nicht 
in erſter Linie Zweck der Fahrt, im ſchweren See⸗ 
gang zu manövriren. Die Kohlenübernahme auf See, 
ein Experiment, dem in unſerer Flotte große Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt wird, iſt von gutem Erfolg be⸗ 
gleitet geweſen. Die Uebernahme geſchah aus drei 
Dampfern in verhältnißmäßig kurzer Zeit. Das 
Manövergeſchwader bleibt bis nach den Einweihungs⸗ 
fetertagen in Kiel. Am 6. Juli dampft es in die 
Oſtſee, um Schießübungen in der Nähe von Roſitten 
vorzunehmen. — Das Provinzial⸗Schulkollegium hat 
ſämmtlichen Schulinſpektoren geſtattet, den Unterricht 
am Tage der Durchfahrt des Kaiſers durch den Nord⸗ 
oſtſeekanal auszuſetzen, falls Lehrer und Schüler 
wünſchen, während der Eröffnungsfahrt am Kanalufer 
Aufſtellung zu nehmen. — Der 20. Juni wird auf 
kaiſerliche Anordnung für ſämmtliche am Kanal be⸗ 
ſchäftigte Beamte und Arbeiter ein Feſt⸗ und Feiertag 
werden. Es ſind geeignete, mit Flaggen und Guir⸗ 
landen geſchmückte Standorte vorgeſehen, wo die 
Beamten, Unternehmer und Arbeiter der verichtedenen 


Bauämter Anſſtellung nehmen, um den Kalſer auf 


der Durchfahrt zu begrüßen. Auf Koſten der Kanal⸗ 


kommiſſion wird allen Theilnehmern Abends eine feſt⸗ 


liche Bewirthung zu Theil. Für die Beſchreibung 


der Kanal⸗Feierlichkeiten ſind nicht weniger als 164 
Berichterſtatter der Preſſe zugelaſſen worden, darunter 


13 Berichterſtatter franzöſiſcher Blätter. Das Inter⸗ 
eſſe des franzöſiſchen Publikums an den Einzelheiten 


der Feſtlichkeit, wie es ſich aus dieſer Zahl ergiebt 


— die Zahl der Meldungen franzöſiſcher Bericht⸗ 
erſtatter ſoll noch viel größer geweſen ſein — kon⸗ 


traſtirt eigenartig mit den endloſen Erörterungen der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe über die Betheiligung oder Nichtbetheili- 
gung des offiziellen Frankreichs an dem Feſt der Kanaleröff⸗ 
nung. Ein ſtarkes Kommando von Sicherheitsbeamten ent⸗ 
ſendet das Berliner Pollzeipräſidium zu den Feier⸗ 
lichkeiten bei Eröffnung des Nordoſtſeekanales. Am 


Sonntag gehen zunächſt 60 unlformirte Schutzmänner 


unter der Führung eines Wachtmeiſters nach Kiel ab. 
Dieſen folgt am Dienſtag unter der Führung des 
Poltzeihauptmanns Halcius eine Abtheilung von 150 


uniformirten Beamten, die zur Dienſtleiſtung bel 
Holtenau befohlen ſind. Außerdem ſind aber auch 
noch die politiſche Poltzet und die Kriminalabtheilung 
bei dem Kommando betheiligt; ſie ſtellen je 25 Beamte 
zur Aufſicht bei den ſelerlichen Veranſtaltun gen. 

Kiel. Die Torpedoboot⸗Flottille iſt in See ge⸗ 
gangen, um das rumäniſche Schiff „Eliſabeth“ zu em⸗ 
pfangen und zu begleiten. 

Halle. Sein 25jähriges Jubiläum als Unlverſitäts⸗ 
Proſeſſor feiert jetzt Johannes Conrad, Ordinarius der 
Nationalökonomie an der hieſigen Univerſität. 1839 


in Weſtpreußen geboren, wandte ſich Conrad zuerſt 


der Landwirthſchaft zu und ſtudirte auf den Dpmänen 


Oſtrowitt, Smentau und Suchowo die beſonderen Ver⸗ 


bältnifje der landwirthſchaſtlichen Produktionen Weſt⸗ 


preußens. Später ging er zum Studium der Natur⸗ 
wiſſenſchaften über, um ſich ſchließlich der National⸗ 


ökonomie zu widmen. ' 
Köln. Die Landwirthſchaftsausſtellung ſchließt mit 
einem Fehlbetrag von 100000 Mk. ab. f 


München. Das „Milttärverordnungsblatt“ ver⸗ 


öffentlicht einen Befehl des Prinzregenten Luitpold, 
dahinlautend, daß an den opfervollen Kämpfen die 
Armee Schulter an Schulter mit den Truppen der 
übrigen deutſchen Heereskontingente ruhmvoll Antheil 
genommen hat. Erneut zolle er bei dieſem Anlaſſe 
Dank und Anerkennung der Armee, welche in altbe⸗ 
währter Tapferkeit, Hingebung und Pflichttreue ihre 
Fahnen mit unvergänglichem Lorbeer geſchmückt härte. 
Ernſtes Angedenken widme er denen, welche den 
Heldentod auf dem Schlachtfelde geſtorben find. Er 
wünſche. daß durch die Armee, als berufene Trägerin 


der Ueberlieferung aus der großen Zeit, die Erinnerung 


hieran auch in den lünftigen Geſchlechtern mit Leb⸗ 
haftigkeit erhalten wird, übereinſtimmend mit den vom 


Kaiſer getroffenen Anordnungen, ſo oft in der Zeit 


vom 16. Juli d. 38. bis 10. Mai k. Is. die Fahnen 
entfaltet werden, ſämmtliche Fahnen und Standarten, 
welchen für die Theilnahme an dem Kriege 1870/71 
eine Auszeichnung verliehen wurde, mit Eichenlaub 
und die erſten Geſchütze derjenigen Batterien, welche 
in ihm gefochten haben, mit Eichenkränzen geſchmückt 


Mainz. Die diesjährige Hauptverſammlung des 
Geſammtverbandes der kaufmänniſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands nahm am Sonntag hier unter ſehr reger Theil⸗ 
nahme ihren Anfang. Anweſend waren über 100 
Delegirte, welche ca. 50 Vereine, darunter auch Danzig, 
mit insgeſammt 101,000 Mitgliedern vertreten. Auf 
der Tagesordnung ſteht u. a. die Nutzbarmachung der 
Erfahrungen über die Kündigungsfriſt, die Arbeitszeit 
und die Lehrlingsverhältniſſe im Handelsgewerbe für 
die Geſetzgebung. In Verbindung mit dieſer Frage 
wird der Verbandstag die Frage des Schutzes der 
Geſchäfts⸗ und Betrlebsgeheimniſſe und die Beſtimm⸗ 
ungen des Geſetzentwurfes zur Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbes behandeln, ferner wird er 
ſich zu beſchäftigen haben mit den kaufmänniſchen 
Schiedsgerichten für Streitigkeiten zwiſchen den 
Prinzipalen einerſeits und den Handlungsgehilfen und 
Lehrlingen andererſeits und der Schaffung einer Ver⸗ 
tretung des Gehilfenſtandes auf geſetzlicher Grundlage, 
mit der Veranſtaltung einer Verbands⸗Enquete über 
die Ausführung und die Wirkungen der Beſtimmungen 
über die Sonntagsruhe im Bereiche der Verbands⸗ 
vereine, mit der Frage der kaufmänniſchen Fort⸗ 


bildungsſchulen und der Schaffung von Lehrlings heimen, 


mit der Verſicherung gegen Stellenloſigkeit, mit der 
Krankenverſicherung und mit der Invaliditäts- und 
ute e heran für Handlungsgehilfen und Lehr⸗ 
nge ꝛc. 

Hamburg. Die Seeſchiffahrt Hamburgs hat im 
Jahre 1894 einen größeren Umfang erreicht als je 


zuvor. Es ſind aus See angekommen: 9165 Schiffe 


mit 6,229,000 Reg.⸗Tonnen, in See gegangen; 9175 


Schiffe mit 6,249,000 Reg.⸗Tonnen. In den letzten 
14 Jahren hat die Seeſchiffahrt Hamburgs der 
Schiffszahl nach um rund 3000 Schiffe zugenommen; 
dabei ſſt aber der Tonnengehalt, ſowohl einkommend 
wie ausgehend, um etwa das 25fache geſtlegen, woraus 
ſich ergiebt, daß der Raumgehalt der einzelnen Schiffe 
ganz weſentlich größer geworden iſt, als früher. 

Aachen. Der aus dem Prozeß gegen Mellage 
bekannte Bruder Heinrich wurde geſtern in Mariaberg 
verhaftet und in das Unterſuchungsgefängniß abgeführt. 

Darmſtadt. Die zweite Kammer trat in die 
Beratbung des Antrages Oſann ein, die Regierung zu 
erſuchen, die Verſtaatlichung der heſſiſchen Ludwigsbahn 
zu beſchleunigen, eventuell die Regierung zu ermächtigen, 
alle heſſiſchen bereits heimfälligen Linien vom 1. Januar 
1896 ab als Staatsbahnen zu erklären und ſtaatlich 
verwalten zu laſſen. Der Antrag wurde angenommen. 

Zwickau. Einen lobenswerthen Beſchluß hat die 
Amtshauptmannſchaft Zwickau gefaßt. indem ſie allen 
Gemeinden ihres Bezirks, die ein zum Baden geeignetes 
Gewäſſer beſitzen, die Verpflichtung auferlegte, auf 
Gemeindekoſten öffentliche Badeplätze einzurichten. 

Poſen. Die polniſche landwirthſchaftliche Par⸗ 
zellirungs⸗Genoſſenſchaft hat das 3085 Morgen große 
Rittergut Niewierz bei Pinne im Zwangsverſteiger⸗ 
ungsverfahren gekauft. Der größere Theil ſoll par⸗ 
zellirt werden. Das Reſtgut wird aus 1000 — 1300 
Morgen mit Schloß und Park beſtehen. 

Poſen. Zu dem heute beginnenden Wollmarkte 
betrugen die Zufuhren bis geſtern früh 2055 Ctr. 
und werden jetzt ſchon 5000 Ctr. überſchritten haben. 
Belannte feine Stämme ſind um 8 Mk., 
Schmutzwolle 2—3 Mk. gegen das vorige Jahr höher 
gezahlt. Die Wäſchen ſind gut, auch das Schurgewicht 
ſoll günſtig ſein; es ſind viele Käufer am Platze und 
die Nachfrage iſt rege. 

Danzig. Am Montag empfing Herr Eiſenbahn⸗ 
Direktions⸗Präſident Thoms die Vertrauensmänner 
und Mitglieder des deutſchen Eiſenbahn⸗Beamten⸗Ver⸗ 
eins, welche ihm das Ehrenmitglieds⸗Diplom über⸗ 
reichten. Herr Thoms dankte für das Vertrauen der 
Beamten. Es bereite ihm große Freude, daß die Be⸗ 
amten ſeines Reſſorts zuſammenhalten und zuſammen⸗ 
wirken. Er kenne die treue Pflichterfüllung unter 
den Beamten, befürchte daher von der Vereinigung 
keinen Verſtoß gegen beſtehende Beſtimmungen und 
ſehe es gern, daß der alte deutſche Sinn und Korps⸗ 
geiſt unter den Beamten gepflegt werde. Seine 
Wünſche gegen dahin, daß hier ein Bezirksverein ge⸗ 
gründet werde und Verſammlungen abgehalten würden, 
um den deutſchen Eiſenbahn⸗Beamten⸗Verein mehr zu 
entwickeln und ſein Gedeihen zu ſichern. Auch ver⸗ 
ſprach der Herr Präſident, den künſtigen Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlungen beizuwohnen. — Das Gaftipiel einer 
jungen Negerin, welche als Liederſängexin auf der 
Spezialltätenbühne des Freundſchaftlichen Gartens aufs 
tritt, erregt hier allgemeines Intereſſe. Sie verfügt 
über ein volltönendes, hübſches Organ, ſowie eine 
tüchtige Schulung. Die ſchwarze „Diva“ iſt auf 
St. Domingo geboren und ſpricht ein geläufiges 


Nach einer 


wieder freier auf. f 

Zoppot. Die Fertigſtellung der Erweiterung un⸗ 
ſerer Waſſerleitung verzögert ſich länger, als zu er» 
warten war, weil die Bahn⸗ bezw. Chauſſeeverwalt⸗ 
ung erſt die Genehmigung zur Durchführung der Leit⸗ 
ungsröhren genehmigen muͤſſen. Erſt wenn die Ver⸗ 
handlungen abgeſchloſſen ſind, wird der Anſchluß der 
neuen Quellen bewirkt werden können. Der eine 
Quell iſt bereits aufgefangen und liefert täglich etwa 
175 Kubikmeter Waſſer; das Waſſerreſervoir iſt in 
einer Weite angelegt, daß es 120 Kubikmeter auf⸗ 
nebmen kann, und iſt bis auf die noch hinauf⸗ 
zubringende Erddecke fertig. Beim zweiten Quell ſind 
auch einzelne Brunnen fertig. 

Marienburg. In einer recht unangenehmen 


Lage befinden ſich die Bewohner von Schadwalde und 


Umgegend. Seit dieſem Frühjahr iſt nämlich die über 
die Nogat gehende Fähre außer Betrieb geſetzt, welche 
nicht nur für Einwohner von Schadwalde, ſondern 
auch für einen beträchtlichen Theil des großen Werders 
die Ueberfahrt zum kleinen Werder ermöglichte. 
Fuhrwerke, die aus den Nachbardörfern Blumſtein, 
Gr. Leſewitz, Tragheim und Irrgang kommen, m 
nun umſtändlich auf großem Umwege die Brücke bei 
Marienburg paſſiren, wenn ſie das kleine Werder er⸗ 
reichen wollen. In einer Entfernung von nahezu 
8 Meilen iſt über die Nogat überhaupt nicht über⸗ 
zuſetzen, da ſich die nächſte Fähre bet Sommerort be⸗ 
fiadet. Die Urſache des Eingehens der Fähre ſcheint 
darin zu liegen, daß der frühere Pächter vorigen 
Herbſt geſtorben iſt. 

Marienburg. Das neuerbaute Kreishaus ſieht 
nunmehr feiner Vollendung entgegen. Der ſtattliche 
Bau erweckt allgemeines Intereſſe und iſt neben dem 
Schloſſe und dem Poſtgebäude eine wahre Zierde der 
Stadt vor dem Marienthore. Die Ueberſiedelung des 
Königlichen Landrathsamtes von dem Nlederſchloſſe 
aus ſoll bereits am 1. Juli ſtattfinden. In dieſen 
Tagen werden nur die wichtigſten Sachen erledigt. — 
Das neben dem neuen evangeliſchen Kirchhofe gelegene 
Annenhoſpital zu St. Jeruſalem kann wegen Mangel 
an Räumlichkeiten keine Hospitaliten mehr aufnehmen. 
Um das aber doch zu ermöglichen, wird jetzt neben 
der Poſt nach der Steingaſſe zu ein neues „Alten⸗ 
heim“ gegründet, deſſen Bau bereits veranſchlagt iſt, 
und wozu die Vorkehrungen ſchon getroffen find. 

Thorn. Ueber einen Unfall auf der Weichſel, bei 
dem fünf Perſonen ertrunken ſind, wird mitgetheilt: 
Die Verunglückten find die Ziegler Eifelt, Misfelder, 
Grande, Maduſchke und Unteroffizier Linde vom 11. 
Fuß Artillerieregiment. Zwei Perſonen find gerettet 
worden, nämlich die Biegeletarbeiter Haſe und Stange. 
— In betrunkenem Zuſtande traten dieſelben, aus 
einem Gaſthauſe am jenſeitigen Ufer kommend, die 
Heimfahrt über die Weichſel an. Der Ziegler Eiſelt 
machte ſich während der Fahrt ein Vergnügen daraus, 
die anderen Inſaſſen des Kahnes mit Waſſer zu 
beſpritzen. Letztere zogen ſich deshalb in den Vorder⸗ 
theil des Kahnes zurück, von dem die Spitze auch bald 
unter Waſſer kam. Der Kahn kenterte und alle In⸗ 
ſaſſen kämpften mit den Wellen des Stromes um 
Leben und Tod. Der Arbeiter Stange rettete ſich, 
indem er an eine am Ufer befindliche Holztraft 
ſchwamm. Herbeiellende Flößer, die von der Traft 
aus den Vorgang zu beobachten Gelegenheit hatten, 
retteten den Käthner Haſe, der ſich aber mit Gewalt 
wieder ins Waſſer ſtürzen wollte, um feinen ertrinken⸗ 
den Stiefſohn zu retten. Von den Verunglückten 


waren nur der Ziegler Eifelt und der Unteroffizier — 
ein Schwimmlehrer — des Schwimmens kundig. 
wurden aber von den anderen in der Todesangſt 
krampfhaft umſchlungen und mit hinab gezogen. Man 


Beide 


gute 


Alle 


üſſen 


ſah nur noch wiederholte Anſtrengungen des Unten, 
offiziers, an die Oberfläche zu gelangen. Die Lelchnan 
der Ertrunkenen find böchſtwahrſcheinlich unter d 
Holztraften gerathen und bis heute noch nicht 


worden. So hat der übermäßige Genuß des Alkobols 


hier wiederum ſeine Opfer gefordert und grenzenloſet | 


Leichtfinn — es war nur ein kleiner Kahn, in welchem 
7 erwachſene Perſonen Platz nahmen — mehrere 
Familien in Noth und Elend gebracht dadurch, daß 
ſie ihrer Ernährer beraubt worden ſind. 

Thorn. So leblos wie in dieſem Jahre iſt das 


Holzgeſchäft wohl noch nie geweſen. Hter liegen ſchn 


jetzt auf der Weichſel über 50 000 Kieſern⸗Rundhölzer, 
die des Verkaufs harren. Die Holzinhaber halten ſeſt 
auf Preife, die die Käufer nicht anlegen wollen. 
Erſtere hoffen, dieſe Preiſe doch zu erzielen, da nach 
ihrer Anſicht nicht fo viel Holz aus Polen herunter“ 
kommen wird, als urſprünglich angenommen wurde, 

Krojanke. Bei dem geſtrigen Gewitter ſuhr ein 
Blitz, der aber nicht zündete, in das dem Gute 
Heydenfelde gehörige Arbeiterhaus. Die Giebelwand 
wurde zerſchmettert und 7 Gänſe getödtet, während 
das achtjährige Mädchen des Arbeiters Behrndt von 
den umherfliegenden Trümmerſtücken an Kopf und 
Schultern verletzt wurde. Ein zweiter Blitzſtrahl traf 
in unſerem Orte zwei Telegraphenſtangen, handileſe 
Spalten in denſelben zurücklaſſend; die Leitung wurde 
unterbrochen. 

Neuenburg. Vorgeſtern fand unter dem Vor⸗ 
ſitze des Kreisſchulinſpektors Herrn Engellen dle dles⸗ 
jährige Bezirkslehrerkonferenz ſtatt. Daran nahmen 
außer den etwa 60 zum Inſpeltionsbezirk gehörenden 
Lehrern der Regierungs- und Schulrath Dr. Pfennig⸗ 
Marienwerder, Bürgermeiſter Holtz⸗ Neuenburg un 
Lokalſchulinſpektor Pfarrer v. Hülſen⸗Warlubien tell. 
Herr Kreisſchulinſpektor Engelien hielt mit der erſten 
Knabenklaſſe eine Lehrſtunde. Sodann ſprach Dr, 
med. Gottwald über Schulhyglenie. Um 2 Uhr traf 
der Regierungspräſident v. Horn auf der Durchreise 
hier ein und begrüßte die Lehrer. — Geſtern fand 
die Bereiſung der Provinzial⸗Chauſſee Bromberg⸗ 
Dirſchau ſtatt. 


Tiegenhof. Beil der Verpachtung der fiskallſchen 
Rohrkämpen am Friſchen Haff hatten ſich in Jungſer 


fo viele Pachtluſtige eingefunden, daß nicht alle Wünſche 
befriedigt werden konnten. Die Pacht war in dieſem 
a geringer als im Vorjahre und betrug dieſes 

a 
Dies kommt daher, daß noch nicht alles im vorigen 
Jahre geerntete Rohr verkauft iſt. 

Schöneberg. Nachdem der Dezernent der König⸗ 
lichen Regierung, Herr Regierungs⸗ und Medizinalrath 
Born träger, am geſtrigen Vormittage die hieſige neu⸗ 
erbaute und eingerichtete Apotheke revidirt und abge⸗ 
nommen hat, iſt dieſelbe dem Verkehr übergeben 
worden und ſomit einem unhaltbaren Zuſtande ein 
Ende gemacht, da hier wohl ſeit ca. 1 Jahre ein 
Arzt wohnt, die Medikamente aber von Ziegenhof, 


gefunden 


60 100 Mk., 1894 dagegen 90-200 Mk. 


Neuteich oder Schönbaum, alſo von 15 Kilometer ent⸗ 
fernten Orten geholt werden mußten. — Sonntag 


Abend brannte die Kathe des Eigenthümers Olſchewskl 
auf dem Sande vollſtändig nieder. Nur der herrſchen⸗ 
den Windſtille iſt es es zu danken, daß das Feuer auf 
ſeinen Heerd beſchränkt blieb. 

Marienwerder. Der Chauſſeebau Czierspitz⸗ 
Kurſtein⸗Janiſchau⸗Pelplin hat erneut ausgeboten 
werden müſſen, da die bisherigen Unternehmer den 
Bau nicht fortzuführen vermochten. Es forderten 6 
Firmen 186 000 bis 252000 Mk. Der Anſchlag 
ſchließt mit 190 000 Mk. ab, die bisherigen Unter“ 
nehmer Spudaitis und Schäbbike⸗Inſterburg hatten 
den Bau für 159000 Mk. übernommen. Der Zuſchlag 


iſt der Firma Hein⸗ Berlin für die Anſchlagsſumme | 


ertheilt worden. 
Tuchel. Die am 10. von Herrn Seminardirekkor 


Jablonski eröffnete Volksſchullehrerkonferenz war von 


etwa 100 Lehrern beſucht. Das gemeinſchaftliche 
Mittageſſen im Hotel du Nord verlief in beſter 
Harmonie. 7 | 

Inſterburg. 
der deutſchen Barbler⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗ 
innungen fand am 10. im Espendamm bei Herrn 
Schwenkner ſtatt und war von 32 Delegirten und 
ca. 60 Gäſten beſucht. Nachdem Herr Broszeit von 
bier die Enſchienenen begrüßt hatte, ergriff der Ver⸗ 
bandsvorſitzende, Herr Knobloch, das Wort, begrüßte 
Namens des Verbandes die Delegirten und den Vor⸗ 
ſitzenden des Bundes, Herrn Wolichläger » Berlin, 
welcher den Verhandlungen beiwohnte. Die Rede des 
Herrn Knobloch ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. 
Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde Herr 
Reining⸗ Königsberg und zu Beiſitzern wurden die 
Herren Eſch und Boszeit⸗Inſterburg gewählt. Nach 
dem Jahresbericht gehören zu dem Verbande aus den 
Bezirken Königsberg 147, Inſterburg 20, Tilſit 27, 
Braunsberg 17, Gumbinnen 20, Allenſtein 23 und 
Memel 11 Mitglieder. Es wurde aufs Wärmſte die 
Errichtung von Fachſchulen empfohlen. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 12. Juni. 
Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, den 
13. Juni: Wolkig, mäßig warm, Regen und Gewitter. 
Im goldenen Löwen fand geſtern eine Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Gewerkvereine ſtatt, in welcher 
der Generalſekretär der Hirſch⸗Dunker ſchen Gewerk- 
vereine, Herr Plottkow aus Magdeburg, über die Lage 
der Arbeiter im Bauhandwerke ſprach. Der Haup!? 
inhalt ſeiner Ausführungen war eine Schilderung der 
ungünſtigen Lage dieſer Arbeiter ihren Arbeitgebern 
gegenüber. Der Redner meinte weiter, daß eine 71 
beſſerung dieſer Lage als ein dringendes Bedürfni 
ſchon lange erkannt, aber durch den Einzelnen durcha 5 
unausführbar ſei, wenn fie nicht ſich und ihre Famil 
zu Grunde richten wollten. Der einzige Weg, 


Abhilfe verſpreche, ſel der einer Organlſatlon 
darum empfehle er den Anſchluß an te 
irſch⸗Dunkerſchen Vereinsverband. Er fete. 
weiter aus, welche Vorthelle die Mitglied 


desſelben genöſſen, und welche geringen Verpflichtungen 
ſie übernähmen. Bezug nehmend auf eine Anfang 9 
aus der Verſammlung ging er nock auf die Einzihtun, 
der Hirſch⸗Dunker'ſchen Krankenkaſſe ein, die er Auf 
züglich pries. Er ſchloß mit einer nochmaligen dem 
forderung, dieſem Verbande beizutreten. Trotz u rt 
aber zeigte ſich keiner der Anweſenden zum Be He 
bereit. — Im Anſchluß an dieſe um 94 Uhr ee, ; 
Verſammlung bielt der Gewerkverein der Maſch urin 
und Metall⸗Arbeiter eine Vorſtandsſitzung ab, geſeht 
die Tagesordnung der nächſten Verſammlung feftgelle⸗ 
und beſchloſſen wurde, am nächſten Sonntag in Be 
vue ein Sommerfeſt zu felern. d die Nele, 
Durch königliche Verordnung. find dien dle 


zeugniſſe der Landwirtbſchaſtsſchulen in De fen der 


Zulafjung zum Subalterndienſt ben Reifezeugn 


Der 19. oſtpreußiſche Verbandstag 


höheren Bürgerſchulen und ſonſtigen realiſtiſchen Lehr⸗ 


anſtalten mit 


sjähri ' 
worden. ſechsjüährigem Lehrgang gleichgeftellt 


Der Thierärztliche Verein in Weſtpreußen 


hlelt am Sonntag im Feſtſaale des ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauſes zu Danzig ſeine 31. Sitzung ab, an welcher 
etwa 30 Herren theilnahmen. Der Hauptſache nach 
handelte es ſich um die Einrichtung einer Vereins⸗ 
Sterbekaſſe, worüber Herr Departements » Thierarzt 
Preuße = Danzig eingehend berichtete. Nach längerer 


Debatte beſchloß die Verſammlung die Begründung 


einer derartigen Kaſſe und wählte eine Kommiſſion 
zur Ausarbeitung eines Statuts. An die geſchäſtliche 
Berathung ſchloß ſich eine Beſichtigung der Schlacht⸗ 
ofanlagen und eine Dampferfahrt nach Zoppot, wo 
zum Schluß ein Mahl im Kurhauſe ſtattfand. 
ieh Der Ortsverein der Tiſchler zu Elbing bält 
Du außerordentliche Gewerkvereins⸗Verſammlung am 
Onnerftag, 13. Juni, Abends 8 Uhr, im Gewerbe⸗ 
aus. Auf der Tagesordnung ſteht: Die Verhält⸗ 
uſſſe im Tiſchlergewerbe. 
n der Markthalle findet am Sonntag, den 
16. Juni, das gern beſuchte Kinderfeſt ſtatt. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen ſind 
als Poſtanwärter: Bleiſe, Militäranwärter in Soldau, 
Hübner, Feldwebel in Danzig, Stechert, inv. Sergeant 
in Karthaus; als Telegraphenanwärter: Thal, Wacht⸗ 
meiſter in Danzig; als Poſtgehilfen: Trebes in Pr. 
Friedland, Klinge in Bromberg. Der Poſtanwärter 
Winter iſt in Schwetz (Weichſel) als Poſtaſſiſtent an⸗ 
geſtellt. Verſetzt ſind: der Poſtpraktikant Alberti von 
Schneidemühl nach Berlin, der Poſtaſſiſtent v. Veſſen 
bon Rehden (Wpr.) nach Unislaw. 
ur Herſteilung von photographiſchen Auf⸗ 
nahmen bei den Feierlichkeiten zur Eröffnung des 
Nordoſtſee⸗Kanals haben etwa 20 Photographen ſich 
mit dem Anſuchen um vorbehaltene Plätze an das 
Miniſterium des Innern gewandt. Zehn von ihnen 
haben Plätze eingeräumt werden können, die übrigen 
mußten aus Mangel an verfügbarem Raum unbes 
rückſichtigt bleiben, und es wird demgemäß auch weiter⸗ 
hin etwa noch eingehenden Geſuchen keine Folge ge⸗ 
geben werden können. 

Uniform der Militärärzte. Die Mllitärärzte 
bekommen demnächſt eine andere Uniform. Das Gold 
der Epaulettes wird in Zukunft Silber, und die 
Achſelſtücke werden denen der Offiziere völlig gleich. 
Anſtatt der jetzt allgemeinen dunkelblauen Kragen und 
Paſſepoilirung ſoll eine farmotfinrothe, ähnlich wie bei 
den Generalſtabsoffizteren, eingeführt werden. 

Marktbericht. Der Wochenmarkt war heute zwar 
wieder reichlich beſchickt, doch herrſchte infolge des ge⸗ 
ringen Beſuches ſeitens der Käufer nur ſehr wenig 
Verkehr. Auf dem Butter⸗ und Eiermarkte war noch 
am meiſten Leben; für das Pfund Butter forderte 
man faſt durchweg 90, für die Mandel Eier 65 bis 
70 Pf. Der Obſtmarkt zeigte kleinere und größere 
Mengen Walderdbeeren in Gläſern und Töpfen. 
Grüne Stachelbeeren koſteten 20 —25 Pf. pro Liter- 
maaß. Auf dem Geflügelmarkt, wo lebende Hühner 
und Kücken, ſowie Tauben zu ſehen waren, koſtete 
1 Paar Kücken 1.30 —1,50 Mk. je nach der Größe, 
Tauben 75—90 Pf. pro Paar. 

Rechtsgrundſätze des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts. Das Fiſchereigeſetz erklärt im § 1 aus⸗ 
drücklich, daß alle Gewäſſer ſeinen Beſtimmungen 
unterworfen ſein ſollen. Unter einem Gewäſſer wird 
aber ſowohl nach dem Sprachgebrauch des täglichen 
Lebens als auch in der Rechtsſprache ganz allgemein 
jede Bedeckung der Exdoberfläche mit Waſſer ver⸗ 
ſtanden. Es fehlt nicht nur an jedem Anhalt für die 
Annahme, daß das Fiſchereigeſetz den Begriff des Ge⸗ 
wäſſers hiervon abweichend aufgefaßt habe, ſondern es 
laſſen vielmehr die bel Berathung des Geſetzentwurfes 
im Herrenhauſe von dem Vertreter der Staatsregter⸗ 
ung abgegebenen Erklärungen, die von keiner Seite 
Widerſpruch erfahren haben, es auf das deutlichſte er⸗ 
kennen, daß der Geſetzgeber den Ausdruck „Gewäſſer“ 
auch hier in jenem Sinne verſtanden hat. 

Neue Erfindung. Mit Erfolg hat es jüngſt 
ein erfinderlſcher Sohn der Neuen Welt, H. D. 
Layman in Newyork, verſtanden, die Menſchheit um 
einen Schritt weiter zu dem hohen Ziele der Gleich⸗ 
befähigung mit den Amphibien zu fördern. Ernſt ge⸗ 
ſprochen, die Layman'ſche Erfindung verdient eine 
nähere Betrachtung, denn ein Apparat, der es den 
Menſchen möglich macht, ſich mit ziemlicher Leichtigkeit 
und ausreichender Sicherheit auf der Oberfläche des 
Waſſers zu bewegen, etwa nach Art der Schwimm⸗ 
vögel, verſpricht ernithaften Nutzen und nicht nur 
Vergnügen für Waſſerſportsmenſchen und gelangweilte 
Seebadegäſte. Layman's pneumatiſches Boot ift keine 
jene komplizirte Neuigkeit, es berubt auf dem 
Prinzip des mit Luft aufgeblaſenen Rettungsgürtels. 
Nur daß dieſer Gürtel hier nicht eine runde, 
ſondern längliche, mehr elliptiſche Form hat — er ſieht 
einem auf dem Waſſer ſchwimmenden Pferdekummet 
ähnlich — und in eine aus Kautſchuk waſſerdicht 
gefertigte, nach unten geſchloſſene Art von Hoſe aus⸗ 
läuft, die ſich der das Boot Benützende anzieht. An 
den Fußenden ſind bewegliche Flügel angebracht, die 
ſich bei der Bewegung des Beines von vorn nach 
hinten öffnen und die bei der Bewegung im um⸗ 
gekehrten Sinne zuſammenklappen, ſo daß hierdurch der 
Effekt der Schwimmhäute an den Füßen des Waſſer⸗ 
geflügels erzeugt, und eine Vorwärtsbewegung im 
Waſſer hervorgerufen wird. An der Rückſeite des 
pneumatiſchen Bootes iſt ein unbeweglicher Flügel, eine 
Art ſteife Rückenfloſſe angebracht, damit die Vor⸗ 
wärtsbewegung des Apparates eingehalten wird. 

Das preußiſche Offizierkorps des Beur⸗ 
laubtenſtandes zählt nach der neueſten Rangliſte 
einer Zuſammenſtellung der „Mil.⸗Ztg.“ zufolge 16,650 
Köpfe gegen 16,193 im Jahre 1894 und 15,922 im 
Jahre 1893. In der Reſerve werden gezählt: 1 
Major, 442 Hauptleute oder Rittmeiſter, 1783 Premier⸗ 
leutnants und 6255 Sekondeleutnants, zuſammen 8481 
gegen 8078 im Jahre 1894 und 7799 im Jahre 1893. 
In der Landwehr find vorhanden 4 Oberſten, 1 Oberſt⸗ 
leutnant, 23 Majors, 1687 Hauptleute oder Rittmeiſter, 
3837 Premierleutnants und 2617 Sekondeleutnants, 
zuſammen alſo 8169 Offiziere gegen 8115 im Jahre 
1894 und 8123 im Jahre 1893. Die Reſerve des 
XIII. (württembergiſchen) Armeekorps zählt 460 (im 
Vorjahr 455) Offtztere, die Landwehr 430 (425) 

fiztere. Mit Hinzurechnung der vorhandenen 17,787 
Offiziere des Frledensſtandes ergiebt ſich für die 
preußiſche und württembergiſche Armee ein Offizier⸗ 

korps von 300 Generalen, 377 Oberſten, 548 Oberſt⸗ 
leutnants, 1765 Majors, 6523 Hauptleute und Ritt⸗ 
meiſter, 9518 Premierleutnants und 16,290 Sekonde⸗ 
Leutnants, zuſammen alſo 35,327 Offiziere. s 
Wie ſchwer iſt eine Lokomotive? Diefer Tage 
Durde in der Maſchinenwerkſtätte der heſſiſchen 
udwigs⸗Elſenbahngeſellſchaft die Verwiegung einer 
er Güterzugslokomotiven neueſter Konſtruktlon vor⸗ 
genommen, um das Gewicht derſelben in voller Aus⸗ 
ung zu ermitteln. Die Verwiegung ergab, daß 


die Maſchine allein 48 Tonnen oder 960 Centner 
wog, der Tender ſammt dem Koblenvorrath und dem 
Waſſer wog 28 Tonnen oder 560 Centner, mithin 


wog die Lokomotive in voller Ausrüſtung 1520 Centner 


oder 152,000 Pfund. 


Coloniales. 


Der Colonialrath beſchloß in ſeiner geſtrigen 
Sitzung, den Reichskanzler zu erſuchen, ſchon in 
nächſter Seſſion einen Geſetzentwurf über die Aus⸗ 
wanderung vorzulegen, in welchem die Beſiedelung der 
deutſchen Schutzgebiete beſonders geregelt wird. Hier⸗ 
auf wurde berathen, ob und wie die Regelung des 
Strafrechts und des Strafverfahrens gegenüber den 
Eingeborenen vorzunehmen ſei. Der Colonialrath 
verneinte die Frage einer ins Einzelne gehenden 
Regelung für ſämmtliche Schutzgebiete, dagegen wurde 
eine Commiſſion gewählt, welche unterſuchen ſoll, ob 
nicht beſtimmte Grundſätze hinſichtlich der Verhängung 
der Todesſtrafe und der körperlichen Strafen aufgeſtellt 
werden könnten, ſei es für alle, ſei es für einzelne 
Schutzgebiete. Schließlich wurde ein Antrag an⸗ 
genommen, in welchem die Regierung erſucht wird, 
für die Fortführung der Uſambara⸗Eiſenbahn eine 
Subvention zu gewähren. Darauf vertagte ſich der 
Colonialrath. 


Soziales. 


Die Maurer Berlins haben in einer öffentlichen 
Verſammlung beſchloſſen, ſich mit den Leipziger 
ſtreikenden Kollegen ſolidariſch zu erklären. Eine ſo⸗ 
fortige Unterſtützung von 200 Mk. wurde bewilligt; 
weitere Geldſendungen werden folgen. Ferner wurde 
beſchloſſen, daß die Berliner Maurer ſobald als mög⸗ 
lich in eine Lohnbewegung eintreten. 

Leipzig. Der Verband der Bauarbeitgeber und 
die Maurermeiſterinnung haben infolge des Arbeiter⸗ 
ſtreiks beſchloſſen, alle Arbeiter, ausgenommen die⸗ 
jenigen, welche 25 Jahre bei demſelben Meiſter in 
Arbeit ſtehen, zu entlaſſen. 

Für die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe giebt 
der Mai⸗Ausweſs des Parteivorſtandes u. a. folgende 
Beiträge an: Aus Berliner Wahlkrelſen 3800 Mk., 
Frankfurt a. M. 200 Mk., Fürth 100 Mk., Gera 
200 Mk., Münſter 300 Mk. 

Der engliſche Statiſtiker Charles Booth hat wieder 
einige Bände ſeines Rieſenwerkes über Leben und 
Arbeit der Londoner Bevölkerung herausgegeben. 
In dieſen Büchern findet man die Sachen, wie fie 
ſind. Im Stadttheil Kenſington — und das iſt kein 
Armenviertel — giebt es 12000 Haushaltungen ohne 
einen Dienſtboten, 173000 Familien wohnen in London 
in je einem einzigen Zimmer, 189000 haben je nur 
zwei. Die Schlüffe daraus find leicht zu ziehen. 


Preßſtimmen. 


am en 1 
Regierungsbezirk 
ger Stadt ſich aufgehalten hat ſeit 1 
iſt Nachthetliges hier 
cht an 
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Ueber ... Perſon und Führung 

nicht zur Kenntniß gelangt, auch hat en 
ſoztaldemokratiſchen Beſtrebungen theilgenommen, ber 
ſtraft iſt ſoweit hier bekannt geworden, nicht. 
Stadt⸗Polizei⸗Verwaltung. 

Gegen die Selbſtverwaltung auf dem Schulgebiet, 
ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“, führt Kultus miniſter Boſſe 
fortgeſetzt einen Krieg, dem bisher viel zu wenig Be⸗ 
achtung geſchenkt worden iſt. Der Minifter hat es 
verſchiedentlich abgelehnt, den von den Städten an⸗ 
zuſtellenden Schulauſſichtsbeamten die ſtaatliche Kreis⸗ 
ſchulauſſicht mit zu übertragen, wie es in den ſiebziger 
Jahren in einer großen Zahl von größeren Städten, 
u. a. in Berlin, Breslau, Danzig, Königsberg, be⸗ 
ſonders aber in den großen Städten des Weſtens ge⸗ 
ſchehen iſt. Wie die Stellung zu den Wünſchen der 
ſtädtiſchen Behörden in Stettin, Görlitz und Eſſen 
beweiſt, lehnt es der Miniſter prinzipiell ab, dort, 
wo es noch nicht geſchehen iſt, ſtädtiſche Fachmänner 
mit dem ſtaatlichen Aufſichtsamte mit zu betrauen. 


Vermiſchtes. 


Von der Waſſerkataſtrophe im Schwarzwald 
werden immer neue Einzelheiten nachträglich bekannt. 
In Margrethauſen hatten ſich 15 Perſonen auf den 
oberen Boden eines Hauſes geflüchtet, das am rechten 
Eyachufer liegend thellweiſe zertrümmert war; als fie 
ſchon verzweifelt waren und alles verloren gaben, 
ſank das Waſſer, ſo daß ſie ſich retten konnten. In 
dem ſehr hart mitgenommenen Dürrwangen brachte 
ein Bauer ſeine Tochter auf einen Baum und ging 
dann ins Haus zurück, um ſeine Frau zu holen. In⸗ 
zwiſchen wurde er mit dieſer durch das Waſſer abge⸗ 
ſchnitten, und ſie mußten ſchließlich bis auf den 
Taubenſchlag flüchten, während das Mädchen ſich auf 
dem Baum feſthielt. So brachten die Unglücklichen 
ſechs Stunden zu, ſich gegenſeitig Troſt zurufend. 
Das Vieh wurde aus dem Haus weggeſchwemmt, doch 
die Menſchen wurden gerettet. Eln Mann hielt ſich 
ebenfalls Stunden lang an einem Baum feſt und 
wurde eben, als ihn ſeine Kräfte verlaſſen wollten, 
geborgen. In Laufen fand man in den Aeſten eines 
Baumes die gräßlich entſtelte Leiche eines jungen 
ſchönen Mädchens, das mit einer Hand noch krampf⸗ 
haft einen Zweſg umfaßt hielt. Ein Ehepaar in 
Laufen, dem die Fluth das Pferd weggeholt hatte, 
wollte die Kuh retten. Da kein anderer Ausweg war, 
brach der Mann ein Loch in die Decke und ſchob den 
Kopf der Kuh hindurch; er und feine Frau hlelten 
bis an den Hals im Waſſer ſtehend das Thier, ihren 
koſtbaren Beſitz, feſt und überſtanden die Gefahr. 

„Hände waſchen!“ — ſo lautet die allerdings 
nicht beſonders freundlich klingende Aufforderung, die 
als Aufſchrift an einem Automaten auf dem Bahnhof 
Liegnitz die Aufmerkſamkeit des relſenden Publikums 
feſſelt. Hat man in den Schlund der Maſchine ein 
Zehnpfennigſtück geworfen, ſo giebt die letztere eine 
Pappſchachtel von ſich, in der ſich ein Fläſchchen mit 
parfümirtem Waſſer, ein Fläſchchen mit Setſenpulver 
und ein weißes Tüchelchen in der Größe eines Quart⸗ 
blattes befinden, welches, wie die Aufſchrift beſagt, 
leicht trockene und ſich ſchnell wieder benutzen laſſe — 
und das Alles für 10 Reichspfennige! 

Breslau. Geſtern Vormittag gegen 93 Uhr fand 
Erdbeben in Reſchenbach in Schleſten, in Münſter⸗ 
berg und in Wüſtewaltersdorf ſtatt. Das Erdbeben 
dauerte 3 Sekunden. In der hieſigen Sternwarte iſt 
an dem Erdbebenmeſſer und den Barometern die 


Erſchütterung nicht bemerkt worden; es handelt ſich 
anſcheinend nur um eine eng begrenzte Erſchütterung, 
die auf eine lokale Verſchiebung zurückzuführen it. 
In Strehlen fand um 9% Uhr früh ein ſtarker Erd⸗ 
ſtoß ſtatt. In vielen Häuſern fielen Vaſen und Bilder 
herab, im Münſterberger Seminar gerieth der Kron⸗ 
leuchter in's Schwanken. — Bei dem Brande in der 
„Gottesſegengrube“ zu Antontenhütte erlitten noch 30 
Vergleute mehr oder minder ſchwere Verletzungen. 
Nach amtlicher Feſtſtellung beträgt die Zahl der 
Todten 9; vermißt werden 11 Mann, die jedenfalls 
um's Leben gekommen ſind. Wie es ſich jetzt heraus⸗ 
ſtellt, find von der Belegſchaft in die Gottesſegengrube 
421 Mann eingefahren. Der Herd des Brandes im 
Aſchenbornſchacht iſt bereits abgedämmt. Die Gefahr 
für den übrigen Grubenthell, obwohl aus dem Holz⸗ 


hängeſchacht noch gewaltige Feuerſäulen emporlodern, D. 


{ft beſeitigt. Die ſeit dem Jahre 1802 in Betrieb 
befindliche Gottesſegengrube wurde wiederholt, zuletzt 
im Jahre 1863, trotz ihrer Schutzdämme und Brands 
mauern von Grubenbränden heimgeſucht. Graf 
Henckel von Donnersmarck, bekanntlich der Beſitzer 
der Grube, verſprach, ſich der Wittwen und Waiſen 
nach Möglichkeit anzunehmen. 

In Ebingen bei Balingen brach infolge eines 
Blitzſchlages ein großer Brand aus. Zu gleicher Zeit 
trat abermals Hochwaſſer ein. 

Die Wiſſenſchaft und das zarte Frauenherz. 
In einem Aufſatze der „Straßb. Poſt“ findet ſich 


folgende wiſſenſchaftliche Offenbarung: „Die Thatſache, 


daß bei der Frau der neuromuskuläre Regulator des 
ſpontanen organiſchen Lebens, das die Blutgefäße 
innervirende Syſtem von Nervenelementen, prompter 
auf die Reize reagirt, hat einen populären Ausdruck 
in 114 bekannten Satz gefunden, daß das Frauenherz 
zart iſt.“ 

Der Handelsminiſter hat auf das Geſuch der 
Bühnengenoſſenſchaft hin in Bezug auf die Geſinde⸗ 
ordnung für Bühnenangehörige angeordnet, daß den 
Stellen = Vermittlern für Bühnenangehörige (Theater⸗ 
Agenten) geſtatiet iſt, in den Ueberſchriften der Bücher 
die Worte „Geſinde⸗Vermiether und Stellen⸗Vermittler“ 
durch „Theater⸗Agent“, „Dienſtherr“ durch „Theater⸗ 
Unternehmer“, „Geſinde“ durch „Bühnen⸗Angehörige“ 
und „Lohn“ durch „Gehalt“ zu erſetzen. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver⸗ 
handelte am Dienſtag das Berliner Landgericht gegen 
den Pianofabrikanten Karl Aug. W. Camin, und deſſen 
20jährige Tochter Klara Johanna, aus deren Ver⸗ 
hältniß 2 Kinder hervorgegangen ſind. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen den Vater das zuläſſige höchſte 
Strafmaaß von 5 Jahren Zuchthaus. Der Gerichts⸗ 
hof verurtheilte den Vater zu drei Jahren Zuchthaus, 
die Tochter zu 9 Monaten Gefängniß. 

Eine Rettungsboje, welche durch elektriſches 
Glühlicht erleuchtet wird, iſt von der Allgemelnen 
Elektrizitäts⸗Geſellſchaft in Berln hergeſtellt worden. 
Der Schwimmkörper beſteht aus waſſerdichter Lein⸗ 
wand mit einer Füllung von Rennthierhaaren und 
beſitzt einen ſolchen Ueberſchuß an Auftrieb, daß er 
drei Perſonen mittels angebrachter Ringe über Waſſer 
zu halten vermag. Um den Körper befeſtigt iſt ein 
Gehäuſe aus ſtarkem Stahldraht, welches über der 
Boje ſo hoch emporragt, daß die in dem oberen Theil 
des Gehäuſes befindliche Glühlampe von 16 Kerzen 
Lichtſtärke noch auf 2000 Meter ſichtbar iſt. Der 
Strom wird der Glühlampe aus einer Sammler⸗ 
batterie zugeführt, die in einem Holzkaſten mit 
Gelatinefüllung im Schwimmkörper untergebracht iſt. 
Die Ladung erhält ſich in der Batterie ungeſchwächt 
zwei volle Monate hindurch und reicht für eine 
Stromgebung von ſechs Stunden aus. 
ſchütterungen des Schiffes noch Herunterfallen der 
Boje aus beliebiger Höhe vermögen die Sammler⸗ 
batterie nachtheilig zu beeinfluſſen. Auch die Glüh⸗ 
lampe, deren Leuchtkraft durch eine geſchliffene Linſen⸗ 
glocke aus ſtarkem Glas erhöht wird, iſt durch zweck⸗ 


mäßige Anbringung in dem Stahldrabtgehäufe gegen ir 


Stoß und Wellenſchlag geſchützt. Im hängenden 
Zuſtand bewirkt die Boje durch ihr eigenes Gewicht 
die Ausſchaltung des Stromes; ſobald die Boje 
ſchwimmt, ſchaltet ſich die Lampe ſelbſtthätig in den 
Stromkreis ein. Alle ſtromführenden Theile ſind 
ſelbſtredend ſorgfältig iſolirt. Das Gewicht einer 
gebrauchsfähigen Rettungsboje beträgt 50 Kilogramm. 
Wie verlautet, iſt bereits eine größere Zahl elektriſch 
erleuchteter Rettungsbojen auf Schlachtſchiffen der 
deutſchen Marine in Gebrauch. 

„Herr Hevelke nu gohne wi!“ — mit dieſer 
Redensart, die im Volksmunde in und um Königsberg 
lebt, hat es, wie der „Soldatenhort“ mittheilt, folgende 
Bewandtniß. Hevelke war zu Ende des vorigen 

ahrhunderts ein Kaufmann in Königsberg, deſſen 

peicherarbeiter, wenn ſie Abends ins Kontor traten, 
ſich mit den Worten: „Herr Hevelke, nu gohne wi“, 
meldeten, um anzudeuten, daß ihr Tagewerk beendet 
ſei, und daß ſie nun ihren Tagelohn in Empfang zu 
nehmen wünſchten. Durch die häufige Wiederholung 
dieſer Rede hatte Herrn Hevelkes Papagei, deſſen 
Käfig neben dem Pulte hing, dieſelbe auswendig ge⸗ 
lernt. Elnes Tages gelang es der Speicherkatze, den 
Papagei zu erwiſchen und eilends ſprang fie mit der 
Beute die Treppe hinab. Da raffte der Vogel ſeine 
Sprachkenatniſſe zuſammen und ſchrie aus Lelbes⸗ 
kräften: „Herr Hevelke, nu gohne wi!“ Man hörte 
den Ruf, konnte den Armen aber nicht mehr retten. 
Seine letzten Worte jedoch wurden bald allbekannt 
und ſeitdem deutet man mit der Redensart an, daß 
es „aus mit Einem tft, daß das Ende herannaht“. 

Ein Heirathsgeſuch. Der „Görl. Niederſchl. 
Zeitung“ wird folgendes, in einer Stadt im Bücke⸗ 
burgiſchen an ein junges Mädchen gerichtetes, ernſthaft 
gemelntes Heirathsgeſuch zur Verfügung geſtellt: 
„Sehr geehrtes Fräulein. Ihnen wollen es mich 
verzeihen wenn ich mich eine Frage erlaube die mein 
Herzenswunſch iſt. Ich möchte Ihnen nämlich mal 
fragen ob Sie mir wohl heirathen möchten. Ich 
beſitze eine ſchöne Uhrmacherei Brochen hübſche Figur 
und ſonſtige Schmuckſachen und kommen alle die 
Plekfeinſten Herren um mich ſolch Sachen zu ver⸗ 
kaufen, alſo gehöre ich in den beſten Verkehr und bin 
kerngeſund. Denn das iſt doch die Hauptſache. Habe 
eine Uhr die jede Stunde Kuckuck ruft, ein Kunſtwerk 
bin ich von armer Leute Herkunft, was ich nicht lügen 
will ſo bin ſchon ein mittelmäßiger Herr. Auch 
werden Sie es ganz gut bei mir haben und können 
ſchlafen bis 10 Uhr morgens und denn will ich Ihnen 
doch mit einem tüchtigen Kuſſe wecken und mit einem 
Kuſſe ins Bett bringen. Und denn will ich Ihnen 
immer herzen und Täubchen und Liebling und 
Schätzchen und Engelchen und Liebchen Kleinod und 
beſtes Weibchen nennen, ich bin nämlich immer recht 
zärtlich und habe braune Augen, hübſchen Schnurrbart. 
Ich hoffe ganz beſtimmt, daß Sie in meinen Herzens⸗ 
wunſch eingehen, falls Ihnen aber nicht in meinen 
Herzenswunſch hineingehen können, jo bitte ich Ihnen, 
davon ſtille zu ſein, daß die Leute nichts ſagen, daß 
ich Ihnen hätte heirathen wollen, denn das wäre 


Weder Er⸗ ſt 


meiner Ehre doch viel 4 nahe und kann ich auch 
ſchon ganze Maſſe Mädchens mitkriegen, im Falle es 
Ihnen nicht wollen. Ich liebe Ihnen immer, das 
glauben Ihnen nur beſtimmt, und wenn Ihnen ſchon 
Großmutter find, jo können Ihnen auch fagen, se 

r 


iſt doch gut daß ich den genommen habe. 


A. M., Uhrmacher.“ 


Börje: Schwach. Cours vom 11.6. 12.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . | 100,60 | 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. | 100,60 | 100,60 
Oeſterreichiſche Gpldrente . -» » . 103,40 | 103,30 
4 pCt. . 5 Goldrente 108,50 | 103,50 
Ruſſiſche Banknoten 220,30 220,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,40 | 168,40 
eutſche Reichsanleigſhhnge 106,80 | 106,90 
4 pCt. preußi che Conſolnss 106,10 106,10 
4 pCt. r 89, 89,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Priovitäten . | 122,60 | 122,70 
PBrodutten-Bdrie 
Cours vom 2 11.6. 12.8 
SR ee 156,75 | 157,50 
em ytsmıyiTt) . 158,75 | 159,70 
an a ee 132,00 | 132,50 
C 136,70 137,70 
Tendenz: beſſer. 
Petroleum loco 22,30 22,30 
Rahn Junk... „ einde. 46,00 46,20 
Der. ae 46,10 46,40 
Spiritus September 43, 


Königsberg, 12. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
on e a e und Grothe, 


Getreide⸗ ehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingent irt. 58,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt ‚00 „ Geld. 
Danzig, 11. Juni. Getreide börſe. 

— (p. 745 g Qual.-⸗Gew.): flau. A 
mſatz: 50 Tonnen. 
inl. ne und ei 2. 37 154—157 
E ² . 152 
Tranſit hochbunt und weiß 124 
Teknim dum feeten ettehr Junisgui | 168,80 
rmin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 
. n 0 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 156 
Roggen 714g Qual.⸗Gew.): unver. 
loan 25 98 3 „ 2 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 1 
10 Juni-⸗Juli 1 6. „ 0 
Begukungapteis 3. feen Pettehe. | 12800 
rungspreis z. freien Verkehr 
Ger te gro 9 (6000 B 110 
eine 6 28680 g. „„ 2 9% 
geier inländiſcher 115 
Eben, UIRMDUME e as en % 115 
Piel: ö 90 
Rübſen, inländiſ chte 175 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 11. Juni. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement ——, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement ——, neue 10,40. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Faß —,.—. Melis I mit Faß —,.—. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 11. 8900 Spiritus pro 10,000 Liter loco 
tontingentirt 58,00 Gd., Juni 58,00 Gd., nicht con⸗ 
tingentirter 38,00 Gd., pro Mai 38,00 Gd. 

Stettin, 11. Juni Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 38,20, loco ohne Faß mit — & Konſum · 
euer —,—, pro Juni⸗Juli —,—, Sept⸗Auguſt —,—. 


Viehmarkt. 

Danzig, 11. Juni. Es waren zum Verkauf 1 
Bullen 41, Ochſen 20, Kühe 80, Kälber 84 
Schafe 91, Schweine 585, iegen 1 Stück. 
Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
30 A, Kälber 30—35 , Schafe 20—24 A, 
Schweine 26—31 4. Geſchäftsgang: flott. 


24 Profeſſoren der Mediein und Tauſende 
von pract. Aerzten haben erklärt, daß die ächten 
Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen ein ganz 
vorzügliches unübertroffenes, weil mild ohne jegliche 
Beſchwerden und Schmerzen wirkendes, dabei abſolut 
unſchädliches Abführmittel ſind. — Wer daher an 
Verſtopfung leidet, nehme nichts Anderes. Er⸗ 
hältlich à Schachtel Mk. 1.— in den Apotheken. 

Die Beſtandtheile der ächten 9 eker Richard 
Brandt'ſchen e u ſin acte von: 
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian⸗ 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzuſtellen. 


en 5 
Fladtverordneten⸗Sitzung 


am 14. Juni 1895. 


1) Das Gehalt des Rohrmeiſters betr. 

2) Alterszulage. 

3) Wahl eines Vorſtehers des Pauper⸗ 
knabenſtifts. 

4) Die Rückzahlung der Grundſteuer⸗ 
Entſchädigung betr. >“ 

5) Definitive Beſetzung einiger Polizei» 
Sergeantenſtellen. 

6) Gabenbewilligung. 

7) Inkommunaliſirung des Sammel⸗ 
brunnen⸗Geländes am Aeuß. Ge⸗ 
orgendamm in den Gutsbezirk 
Weingarten. 5 : 

8) Bewilligung von Prämien für die 
stel ⸗Oſtdeutſche Gewerbe⸗Aus⸗ 
tellung. 

9) Beförderung Subaltern⸗ 

beamten. 

10) Ae f 

11) Ausbau der Feuerwehrwohnungen. 

12) Alterszulage für einen Beamten. 

13) Einrichtung einer Kaſtellanwohnung 
in der III. Knabenſchule. 

14) Die Berechnung der Emolumente 
bei Penſionirung eines Beamten 
betr. 

Elbing, den 11. Juni 1895. 

Der Stadtverordenten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


eines 


| Saiſon 2 Ausv e rkauf 


von 


fertigem Damen Puh 


beginnt mit dem heutigen Tage und werden die ganzen 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 32 
Modellhüte — c von Modellen 
jetzt 6,00, 6,50, 7,00, 7,6, 8,00, 
LElegante Spitzen⸗Capotthüte 
0 
jetzt 5,50, 5,5, 6,00, 6,50. 
Strohhüte mit echter Federgarnitur 
55 
jetzt 4,50, 5,00, 5,50, 6,50. 
Garnirte Strohhüte SE 


ſchwarz, kleidſam arrangirt 
0, 6,00, 6,50, 7,00 


Beſtände zu 


früher 8,00, 8,50, 


früher 7,50, 
früher 


6,75, 


weiß, gold, farbig, 
früher 5,00, 5,50, 


jetzt 3,25, 3,25, 4,00, 425, 5,25. 
Schwarze runde Spitzenhüte u. Sapott Spitzen hüte 
75, 6,25 


5,25, 
jetzt 3,25, 3 ‚50, 3,75, 4, 25. 


Garnirte Strohhüte jetzt für 1,75, 2,00, 2,25, 2,75. 
Ungarnirte Strohhüte ſchwarz, weiß, gold u. farbig. 
Garnirte und ungarnirte Kinder⸗Strohhüte. 
Knaben ⸗Strohhüte, Knaben⸗Strohmützen. 
Die ganzen Beſtände in 
Blumen ⸗Monturen, einzelnen Bonquets, echten 
Federn, ſeidenen Bändern, Spitzen, Hutſchmuck 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Batiſt⸗ Helgoländer, Stroh⸗ u. Lih⸗Reiſehüte. 
Garnirte und ungarnirte Strandhüte. 


Th. Jacoby. 


früher 4,50, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Juni 1895. 


Geburten: Former Auguft Szameit | auf 


S. — Kellner Max Ilgner S. 
Aufgebote: Gärtner Friedri 

Zobel mit Schmiede⸗Wwe. Maria Bor 

chert, geb. Schnackenberg. — Schuh⸗ 


macher Otto Siegmann mit Maria De. 


muth. 
Sterbefälle: Arbeiter Carl Migge 
4 M. — Stellmacherfrau Louiſe 


S. 
Ebert, J. — Altſitzer 


Johann Jooſt 82 J. — Arbeiter Joh. 
Jacob Grundmann 57 J. 


.. ˙ v. —— — 
een, 


Gewerbe. Verein. 
Donnerſtag, den 13. Juni, 


Abends 8% Uhr, 
im Gewerbehause 122 


4 Generalverſammlung. 

‘ Tagesordnung: 
Ankauf eines Hauſes. 

Der Vorſtand. d 


S eee 
TEE EN 


geb. Adam, 64 


Laut § 8 der Feſtſetzungen findet - 
den 1. Juli 1895, 


am Montag, 
Vormittags 10 Uhr, im Geſchäfts⸗ 


lokale der Elbinger Actiengeſellſchaft 


für Leinen-Induſtrie zu Elbing die 
a Ag der Prioritäts⸗Obligationen 
tatt 


Elbing, den 11. Juni 1895. 
Elbinger Aetiengeſellſchaft 
für Leinen⸗Induſtrie. 
Eugen Krügel. C. Regenspurger. 


Bekanntmachung 
Der kommiſſariſche Meliorations⸗ 
Bauinſpector Denecke zu Danzig iſt 
vom Herrn Regierungs⸗Präſidenten mit 
der Aufſtellung eines Projektes zur 
Regulirung der unteren Hommel beauf⸗ 


ragt. 
Von demſelben iſt der Geometer 
Eisbrecher aus Danzig zur Aus⸗ 


führung der Vorarbeiten angenommen 


worden. Die betheiligten Grundbeſitzer 
werden erſucht, dem Letzteren den Zu⸗ 


tritt zu ihren Grundſtücken zu genanntem 


Zwecke zu geſtatten. 
Elbing, den 11. Juni 1895. 
Der Kommiſſar 
für die Bildung eines Deich⸗ 
verbandes für die untere Hommel. 
Contag, 
Bürgermeiſter. 


c verpachtun 


11,00 
8,25. 


9,75, 10,50, 


8,25, 8,75 


8,75, 


7 


Heugrasverpachtung 

Bürgerpfeil, Stadthoftviejen, 

Wanſan und Herrenpfeil. 

Die diesjährige öffentliche Heugras⸗ 

findet ſtatt: 

1) auf Bürgerpfeil und den Stadthof⸗ 
wieſen 


am gonnabend, den 15. d. N., 
Nachmittags 3 Ahr, 


im Hauſe des Weideverwalters 
auf Bürgerpfeil, 
2) auf der Wanſau 


am Montag, den 17. d. N., 
Nachmittags 3 Ahr, 


im Hauſe des Weideverwalters 
auf Wanſau, 
3) auf dem Herrenpfeil 


am Dienſtag, den 18. d. N., 
Nachmittags 3 Ahr, 


im Hauſe des Weideverwalters 
auf Herrenpfeil. 
Die Intereſſenten werden zu dieſen 
Terminen eingeladen. 
Elbing, den 11. Juni 1895. 


Kämmerei ⸗Verwaltung. 


O ο ονπν 3 ui 
Künſlliche Zähne : 
S unter mehrjähriger Garantie, 
& Plombiren ze. 3 


78 
2 

8 
2 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 
DOES ooo 


Dankſagung. 
Seit ungefähr einem Jahr litt ich 
an einem ſchweren Blaſenleiden, ver⸗ 
bunden mit ſchrecklichen Schmerzen, ſo 
daß ich kaum das Waſſer 112 konnte. 
Ich verſuchte die verſchiedenſten Mittel, 
aber alle ohne Erfolg. Nachdem ich 
nun lange Zeit in ärztlicher Behand⸗ 
lung geweſen war, wurde Blaſenſtein 
konſtatirt. Alle Mühe, welche ſich der 
Arzt machte, war erfolglos. Alsdann 
wandte ich mich an den homöopath. 
Arzt Herrn Dr. med. Volbeding, 
Düsseldorf, Königsallee 6, welchem 
es gelang, mich in kurzer Zeit von dem 
Leiden zu befreien, wofür ich Herrn 

Doktor Volbeding aufrichtig danke. 

Arnold Meiſter, 

Barmen⸗Rittershauſen, 
Heckinghauſerſtraße 152. 


Adolf Buk au; 


Uebermorgen I. Ziehung 
der XV. Weimar-Lotterie 


mit 
6700 Gewinnen im Gesammtwerth von 200000 Mk. 


Rauptaenung were: 50000. 20000 x. 10000 M 


Loose, für beide diesjährige Ziehungen gültig, 


In 


u. 10 Pfge. Reichsstempel 


kostet das Loos 1 8 
gültig für 2 Ziehungen. u. 10 Pfge. 11 Loose 10 M. u. 1 M. 10 Pfg. Reichsstempel 
1 Mk. Stempel 28 77 25 9 „2 » 80 » 7) 


Auf 10 Loose 1 Freiloos. 
Auf 25 „ 3 Freiloose. 


sind allerorts zu haben in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und 
durch den Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 


» 


haben wir erfreut 


Kein Wunder, denn Jeder, der die reizenden Bilder ſieht und den 
begleitenden Text des berühmten Reiſe⸗Schriftſteller Stoddard lief, wird 
entzückt ſein durch unſer Prachtwerk | 


‚Im Fluge durch die Welt“. 


Tieferung III, fowie die bisher erfdienenen Tieferungen 


find noch zu haben für 50 Pf. pro Tieferung 


in unſerer Expedition und den bekannten Verkaufsstellen. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich mich hier als | 
Tapezier und Decorateur Die hüchſten Preiſe 
für altes Gold, Silber und 


etablirt habe. Durch langjährige praktiſche Erfahrungen bin ich in der Lage, 

allen Anforderungen der Neuzeit in Polſter⸗ und Decorations⸗Arbeiten zu Iftei f 

genügen. Durch reelle und —— rbeiten bei ſoliden Preiſen werde ich mir Edelſteinen zahlt . 

das Vertrauen der mich Beehrenden erwerben. J Lewy Schmiedestr. 

Indem ich höflichſt bitte, bei Bedarf ſich meiner zu erinnern, zeichne * 91 
Neparaturen an uhren und 

Goldwaaren werden zu den aller⸗ 
billigſten Preiſen berechnet. 


Hochachtungsvoll 


J. C. Schumacher, | 
Aeuß. Mühlendamm 3, vis-A-vis dem Kgl. Landgericht. 


Kale Rücken, Keulen, Reinecke's Lahuenfabrik | 
ammel⸗ Coteletts, Hannover. 
ff. Rinderſchmorbraten, Gro tige aromatische | „ ME, 
Filet, a ee 


me” Roasibeaf, , sn. 50 Pf. ab Buttermagen Fried- | MA Reimannsfelde u. Labin. 


nur feinſte Qualität, rich Wilhelmsplatz jeden Mittwoch Abfahrt von der „Scharfen S 
80 0 Neubert und Sonnabend. I Nachm. 2 Uhr. Abfahrt von Ae 
u 4 Daſelbſt werden auch Aufträge ent- | Abends 8 Uhr. rück 60 Pf. 


18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe] gegengenommen. 


aſſagierpreis hin und zu 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen, G. Leistikow, Neuhof. Paſſagterp A. Zedler · 


Be - 


Tägliche 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 13. Juni. 


1895. 


Nemeſis. 


Roman von Karl Savelsberg. 
Nachdruck verboten. 
„Es ſteht mir, dem Diener, nicht an zu 


fordern“, antwortete jener malitiös lächelnd, 
33 — —.— das ganz Ihrem Taktgefühl, Herr 
raf.“ 


24 


„Nun gut, ich will nobel ſein; von einem 
eren Verbleiben in meinen Dienſten kann 
unter dieſen Umſtänden ja nicht die Rede ſein; 
ich will Ihnen daher unter der Bedingung, daß 
Sie mit Ihrem zukünftigen Weibchen, das ja 
wohl ebenfalls über die Sache unterrichtet fein 
wird, weit von hier, ſagen wir im Auslande, 
ſich anſiedeln, zehntauſend Mark baar aus; 
bezahlen.“ 

„Zehntauſend Mark? Bei dem Reichthum, 
der Ihnen, gnädiger Herr, durch mich zugefloſſen? 
Sie belieben zu ſpaßen. Es ſteht mir ja, wie 
geſagt, nicht an zu fordern. Aber dies kleine 
Sümmchen mit drei multiplizirt würde mir eher 
zuſagen. Sie können ſich ja die Sache noch 
einmal überlegen. Das aber bitte ich Sie wohl 
u bedenken, daß ich nicht der Mann bin, der 

ch an der Naſe herumführen läßt. Sie zahlen 
mir dreißigtauſend Mark in baar, dann iſt die 
Sache abgemacht. An demſelben Tage werde 
ich mit oder ohne „Weibchen,“ was Ihnen ja 
wohl gleichgültig ſein wird, nach Amerika auswan⸗ 
dern. Bis heute weiß die Elſe kein Sterbenswort von 
der Sache. Daß andere ſie erfahren, werden 
Sie ja wohl zu verhüten wiſſen.“ 

Sprach's und verließ, ohne eine Antwort des 
verdutzten Grafen abzuwarten, deſſen Zimmer. 

Seitdem war Max wie umgewandelt; er, 
der bisher die anderen Dienfibnten unbeachtet 
gelaſſen hatte, nahm ſich jetzt des öftern gegen 
dieſe Freiheiten heraus und ſchlug ihnen gegen⸗ 
über einen Ton an, wie es ihm rechtmäßig nicht 
zuſtand. Beſchwerten jene ſich beim Grafen 
über ſeine Arroganz, ſo verſprach dieſer, die 
Sache zu ändern, aber anſcheinend geſchah nichts 
dazu. 

Persone nur noch um ſo mehr, da auch Elſe 
ein hochfahrendes Weſen annahm, und man 
beſchloß, ſich an beiden zu rächen. Jeden Tag 
fand Max einen anonymen Zettel auf ſeiner 
Schlafkammer, worin Elſe der Untreue bezichtigt 
und verdächtigt wurde, mit dem jungen Grafen 


Dies ſteigerte den Aerger des Dienſt⸗ 


in geheimem Umgang zu ſtehen. Ob nun wirk⸗ 
lich etwas daran war oder nicht, Max war 
dieſen Mittheilungen, die fi nicht ſelten auch 
auf Elſes Vergangenbeit bezogen, nur zu ſehr 
zugänglich und als man gar äußerte, daß der 
Graf ſowohl wie Elſe ihre guten Gründe 
hätten, die Heirath möglichſt zu beſchleunigen, 
da entflammte ſeine Eiferſucht zu wahrer Raferet. 
Er entblödete ſich nicht, ſeiner Braut nochmals 
die ſchlimmſten Vorwürfe zu machen und drohte 
ihr, ihr einen Streich zu ſpielen, an den ſie 
noch gar nicht denke. 

Er hielt ſich wirklich von ihrer Untreue 
überzeugt und beſchloß, bei der erſten beſten Ge⸗ 
legenbeit ſich aus dem Staube zu machen, ſo⸗ 
bald der Graf ſich mit ihm abgefunden haben 
würde. Daß dieſer die von ihm geforderte 
Summe von dreißigtauſend Mark zahlen werde, 
bezweifelte er keinen Augenblick. 

Von einer Seite aber, woher er es am 
wenigſten erwartete, ſollte ihm ein unangenehmer 
Strich durch die Rechnung gemacht werden. 

Eines Morgens gegen 10 Uhr war er an 
der weſtlichen Seite des Schloſſes, wo ſich die 
Stallungen befanden, vor der Remiſe beſchäftigt, 
unter Mitthülfe von Louis und dem alten 
Friedrich einen Teppich auszuklopfen. Er ſchlug 
wüthend darauf los, viel ſtärker als die anderen, 
die nicht wußten, was es mit ſeinem Aerger für 
eine Bewandtniß hatte. Wir aber wiſſen es. 
Bei jedem Hiebe dachte er ſich ein lebendes 


Weſen unter ſeiner Fuchtel, beſonders aber den 
Grafen und die Elſe. 


Dann ſah er ſeine beiden Kameraden an 
und dachte bei ſich: Werdet Euch ſchon wundern, 
wenn's heißt, der Max iſt über alle Berge und 
die loſe Elſe hat das Nachſehen! Der Gedanke 
war ihm ſo komiſch, daß er laut auflachte, wo⸗ 
rüber die beiden vor Staunen die Klopfer ſinken 
ließen; denn das war noch nicht dageweſen, ſo 
ſo lange Mox auf dem Schloſſe war. 

Da ertönten Schritte auf dem zierlichen 
Steinpflaſter, welches vor den Stallungen und 
der Remiſe den Boden bedeckte. Ein hoch⸗ 
gewachſener Mann ſchlenderte langſam auf die 
drei zu, welche in ihrer Arbeit innehielten. 

„Was will denn der?“ brummte Max und 
rief dem Näherkommenden zu: „Hinten herum 
geht's zum Schloß; zu wem wollen Ste?“ 

Der Fremde aber ließ ſich nicht irre machen 
und kam näher. 

„Heißt einer von Euch Max Strube?“ 


„Der bin ich. Was wünſchen Sie von mir?“ 
ſagte Max an den Frager herantretend. 

= wünſche weiter nichts als Ihre 
Legimatlonspapiere zu ſehen,“ war die Antwort. 

Max Strube entfärbte ſich ſichtlich; doch er 
faßte ſich ſofort und fragte ruhig: „Mit welchem 
Rechte können Sie ein ſolches Verlangen an 
mich ſtellen?“ 

„Weil Sie gar nicht Strube heißen, ſondern 
Joos, Max Joos aus Solingen; weil Sie der⸗ 
ſelbe ſind, der vor 15 Jahren von Solingen 
nach Amerika auswanderte und ſich ſomit der 
Militärpflicht entzog. Ich fordere Sie in 
Ihrem eigenen Intereſſe auf, mir ohne Wider⸗ 
ſetzlichkeit zu folgen. Nicht wahr, ich habe den 
Richtigen vor mir, den Max Joos? Geſtehen 
Sie nur, mein Lieber, denn alles Leugnen hilft 
da nichts. Damit Sie aber wiſſen, mit wem 
Sie zu thun haben, ich bin Polizeikommiſſar 
Henke aus Lippwitz.“ 

Gleichzeitig holte er eine kleine Pfeife hervor 
und gab damit ein Signal, worauf um die Ecke 
ein Poliziſt bog, der den völlig Verdutzten beim 
Arme nahm und zum Milkommen aufforderte. 

Das ohnehin häßliche Geſicht des Lakaien 
verzog ſich zu einer Wuth und Lücke 
zelgenden Grimaſſe, ein Fluch entfuhr ſeinen 
Lippen und feine Fauſt erhob ſich drohend gegen 
das Schloß, als er genöthigt war, in den bereit⸗ 
ſtehenden Miethwagen einzufteigen, der die 
beiden Polizeibeamten hergebracht hatte. 

Während der Kommiſſar ging, Graf von 
Helfen von dem Vorfall in Kenntniß zu ſetzen, 
überlegte Max, ob er nicht noch im letzten 
Augenblick dem ihm drohenden Schickſal ent⸗ 
rinnen könne. Wenn es ihm nur gelang, ſich 
in der Nähe des Schloſſes ſo lange zu verſtecken, 
bis er ſich in Beſitz ſeines dort verborgenen 
Reichthums geſetzt haben würde. Dann würde 
es ihm, hoffte er, auch nicht ſchwer fallen, ins 
Ausland zu entkommen. 

Dieſe Ausſicht verlieh ihm den Muth der 
Verzweiflung. Mit der geballten Fauſt ſchlug 
er dem nichts ahnenden Poltziſten blitz⸗ 
ſchnell cuf die Naſe und ebenſoſchnell riß 
er die Thüre des Wagens auf, ſprang 
hinaus und lief dem Parke zu. So ſchnell 
der Poliziſt ſich auch von ſeiner Betäubung 
erholt hatte und ihm nachſetzte, er würde ihn 
nicht eingeholt haben, wenn nicht die Diener, 
welche bis dahin ſchadenfroh in der Nähe ge⸗ 
ſtanden hatten, ſich an der Verfolgung betheiligt 
hätten, allen voran der Kutſcher Louis. Es 
gelang ihm wirklich, den Flüchtling einzuholen 
und ihn zu faſſen. Max kämpfte wie ein 
Raſender, ſich von ihm freizumachen, er biß, 
ſtieß und ſchlug den wie mit eiſernen Klammern 
ihn umſchlingenden Gegner, aber ohne Erfolg. 
Denn nun eilten auch ſchon die anderen mit 
dem Poliziſten herbei, der dem Wüthenden ſo⸗ 
fort Handſchellen anlegte, worauf alle mit an⸗ 
faßten und ihn zu dem Wagen zurücktrugen. 

„Nun kriegſt Du doch noch Deinen Lohn, 
Du unverſchämter Fratze“, ſchnaubte Louis, ſich 


Schweiß und Blut vom Geſichte abwischen 
Ich hab' mir's oft gedacht beim Anblick Deiner 
Galgenphyſiognomle, daß Du Duckmäuſer eln 
ganz gefährlicher Patron biſt. Umſonſt haft Du 
uns nicht fo niederträchtig behandelt, das hof 
Du nun davon!“ 

Alle lachten; in dieſem Augenblick trat det 
Kommiſſar aus dem Portale, ſtieg ein un 
wußte ſofort, was ſich begeben, als er DE 
Poliziſten verunſtaltetes Geſicht ſah. „Fort! 
rief er dem Kutſcher zu und dann rollte del 
Wagen davon, während der Pollziſt über daß 
Vorgefallene Bericht abſtattete. 

Noch lange beſprach die Dienerſchaft des 
Schloſſes das merkwürdige Ereigniß, das jedet 
vorausgeſehen haben wollte. Elſe mu 
manches hören; aber merkwürdiger Weiſe lieh 
ſie das ſehr kalt. Sie ſei froh, meinte ſie, daß 
es jo gekommen jet, fie würde dieſen Menſchen 
ja doch nicht gehetrathet haben. 

Uebrigens ſei er kein Verbrecher, durchaus 
nicht; man habe ihn nur zwangsweiſe geholt, 
damit er nachträglich ſeiner Militärpflicht 
genüge, wie der Herr Graf ihr ſoeben 
mitgetheilt habe. Aeußerlich ruhig, konnte 
die ehemalige Zofe nur mit Mühe ihre 
innere Unruhe und Ungeduld verbergen. Es 
ward ihr die Zeit zu lang, bis der Abend 
hereinbrach. Sie ſelbſt hatte dem Grafen ver⸗ 
rathen, daß Max ſich der Militärpflicht ent⸗ 
zogen habe und deshalb jeden Augenblick einge⸗ 
zogen werden könne, ſobald man zuſtändigerſeits 
davon Kenntniß erhalte. Der häßliche und noch 
dazu ſo eiferſüchtige Liebhaber war ihr läſtig 
geworden. Wenn er plötzlich verhaftet und weg⸗ 
eführt würde, war fie die einzige Mitwiſſerin 
eines Geheimniſſes, wußte ſie allein von dem 
vielen Gelde, das er oben verborgen hielt. 
Selbſtverſtändlich hatte ſie dies für ſich be⸗ 
halten. Leichter, als ſie es erwartet hatte, war 
der Graf darauf eingegangen, von dem Ver⸗ 
gehen des ihm doppelt unbequemen Liebhabers 
der hübſchen Zofe beim Amtsanwalt in 
Lippwitz Anzeige zu erſtatten. Nun war er 
fort, und ſein ſorgfältig gehüteter Schatz ge⸗ 
hörte ihr! Schon Längit war es ihr geheimes 
Trachten, in einer Großſtadt wie Berlin ein 
freies, unabhängiges Leben zu führen, das Leben 
einer Dame. Bis Graf Oskar ſeinen Vorſatz 
ausgeführt haben würde, in den nächſten Tagen 
Heltenftein zu verlaſſen und nach Berlin über⸗ 
zuſiedeln, ſo lange wollte ſie noch warten. Dann 
würde auch ſie ihre Koffer packen und mit 
Maxens Reichthum ein neues herrliches Leben 
beginnen. 

Mitten in der Nacht, als im Schloſſe alles 
ſchlief, ſchlich fie heimlich auf den Söller zu dem 
bekannten Verſteck. Mit zitternder Hand langte 
ſie in den dunkeln Winkel; doch was war das? 
Entſetzt fuhr ſie zurück. Die Stelle, wo der 
Linnenbeutel gelegen, den ſie ſelbſt angefertigt, 
war leer! Sie ſchlug die Hände vor's Geſicht 
und weinte vor Wuth. Sie ſah nochmals nach, 
es war ihr unfaßbar; aber der Schatz war ver⸗ 


ſchwunden. Mit feinem Ve 
. rluſte zerſtoben ihre 
Sufefelöffer in nichts. Der Schurke hatte ihre 
en durchkreuzt. Lange ſaß fie da, faſſungs⸗ 
58; das hatte fie ſich nicht geträumt. Erſt der 
mmernde Morgen ließ fie aus ihrer Lethargie 
erwachen. Muthlos ſchlich fie hinab. 
N Seitdem ſuchte fie raſtlos in allen Winkeln 
es Schloſſes im Park und im Garten, doch 
ohne jeden Erfolg. Die Leute bielten fie für 
verrückt und glaubten, daß ihres Bräutigams 
Verhaftung ihr doch wohl näher gegangen jet, 
als ſie anfangs zugab. Man gewöhnte ſich 
bald an ihr verſtörtes Weſen, an ihr merk⸗ 
würdiges Suchen und ließ ſie ruhig gewähren. 
dem Graf Oskar, nur von dem alten 
Fredrich begleitet, in die Hauptſtadt über⸗ 
Belieben war, traf auch Elſe plötzlich ihre An⸗ 
ten zu Meile. Als fie gegangen, wußte 
Niemand, wohin. Man dachte wohl allerlei 
ber ihr Verſchwinden, aber man hütete ſich 
wohl, ſolche Gedanken laut werden zu laſſen. 
ie war nie beliebt geweſen bei dem übrigen 
Perſonal, und daher wurde die „tolle Elſe“ gar 


ld vergeſſen. 
15. Kapitel. 
Freundſchaft und Tücke; 
ein Wiederſehen. i 
Kein ſtärkeres, feſteres Band giebt es, als das, 
welches Eltern und Kinder miteinander ver⸗ 
bindet. Es iſt ein Band, von der Hand des 
Allmächtigen gewoben und mit Recht nennt 
man diejenigen verworfen und entartet, welche 
daſſelbe nicht achten und die Pflichten vergeſſen 
können, welche göttliche und menſchliche Geſetze 
vorſchreiben. Ja, es iſt ein heiliges, unzerreiß⸗ 
bares Band, das in keinem Unglück, in keinem 
Geſchick erſchlaffen, durch keine Entfernung zer⸗ 
en werden kann. Fünf Jahre waren nun 
ſchon verfloſſen ſeit dem Tage, wo Bankier 
Goldbeim auf eine ſo ſchreckliche Weiſe ums 
Leben gekommen war und an welchem Phtlipp 
Wollmer durch ſeine geheimnißvolle Flucht die 
Tochter in Elend und Schande geſtürzt hatte. 
Von Monat zu Monat hatte die Verlaſſene, 
die an ihrem Vater mit inniger Liebe, mit 
ſchwärmeriſcher Verehrung gehangen, auf ein 
Lebenszeichen von ihm gewartet, hatte ſie 
gehofft, daß er den ſchrecklichen Ver⸗ 
dacht, der auf ihm ruhte, beſeitigen werde. 
Doch nichts von alledem. Er war und blieb 
verſchollen. Sie vermuthete daher nicht mit 
Unrecht, daß der unglückliche Mann in einem 
Anfalle von Verzweiflung ſeinem Leben ein 
Ende gemacht habe. Wiewohl ihr Herz ſich 
dagegen ſträubte, an ſeine Schuld zu glauben, 
da es ihr nicht in den Sinn wollte, daß er, 
ein ſo herzensguter, ſo weicher, ſo gefühlvoller 
Mann ein ſolch ſcheußliches Verbrechen begangen 
baben ſollte, jo ſtellte doch der von ihm an fie 
binterlafjene Abſchiedsbrief, von dem auch kein 
Wort ihrem Gedächtniß entfallen, faſt außer 
Zweifel, daß er und kein anderer das Schreck⸗ 
liche vollbracht habe. 
Dieſer Gedanke raubte ihr allmählich allen 


Lebensmuth. Hatte ihr Liebesglück im Anfang 
ihrer Ehe ſie zeitweiſe ihr bitteres Geſchick ver⸗ 
geſſen laſſen, ſo war dies leider nicht von langer 
Dauer. Alle Troſtgründe ihres Gatten fruch⸗ 
teten nichts, mehr und mehr verfiel ſie in 
eine düſtere Melancholie, um ſo mehr, als ſie 
Rudolphs traurige Lage, ſeine fruchtloſen An⸗ 
ſtrengungen nur auf den ihr anhaftenden Makel 
zurückführte. Daß ihre Geſundheit darunter 
leiden mußte, war unausbleiblich. 

Dr. Stein aber verzagte nicht. Die ganze 
Nachbarſchaft kannte ſeine traurige Lage, die 
man allgemein bedauerte. Denn der „arme 
Graf“, wie man ihn im ſtillen nannte, war 
gegen Jedermann von ſo gewinnender Freund⸗ 
lichkeit, trotz ſeines im allgemeinen zurückhalten⸗ 
den Benehmens, daß man ihn um ſo mehr be⸗ 
mitleldete, als die abenteuerlichſten Gerüchte 
über ſein und ſeiner Frau Schickſal verlauteten, 
welche mit der Wirklichkeit nur wenig gemein 
hatten. Man wußte, daß er meiſt bis in die 
Nacht hinein arbeitete, um ſich und ſeine Familie 
durchzubringen, und daß er von ſeinem Bruder, 
der durch die Fama als ein tückiſcher, miß⸗ 
günſtiger Böſewicht geſtempelt war, irgendwelche 
Subſiſtenzmittel anzunehmen zu ſtolz war. 
Das erfüllte die meiſt den unteren Volks⸗ 
klaſſen angehörige Nachbarſchaft mit einer Art 
von ehrfurchtsvoller Hochachtung vor dem 
„armen Grafen.“ 

Wie geſagt, Dr. Stein verzagte nicht; er 
arbeitete raſtlos weiter und endlich, endlich kam 
die Zeit, wo ſeine Mühen mit einem ungeahn⸗ 
ten Erfolge gekrönt waren. Wem er dies zu 
verdanken hatte, erfuhr er freilich erſt ſpäter. 

Er hatte eben einen neuen Roman beendet, 
der ſich auf ſoclalpolitiſchem Gebiete bewegte, 
einen höchſt realiftiichen Senſationsroman, be⸗ 
titelt: „Ein Genie.“ Noch hatte er ſeiner 
früheren Mißerfolge wegen keinen jeften Plan 
gefaßt, wem er denſelben anbieten ſollte; bisher 
war er froh geweſen, wenn er ſeine Arbeiten 
un einen billigen Preis an irgend eine Zeitung 
hatte losſchlagen können, denn die bezahlten 
doch wenigſtens prompt, während die Buchhänd⸗ 
ler nicht nur erſt lange hin und her überlegten, 
ſondern auch, wenn ſie wirklich ein Werk kauften, 
ihn lange auf das knappe Honorar warten 
ließen. 

Da erhielt er ein Schreiben von einer der 
erſten Verlagsfirmen Berlins, den Herren 
Gottl. Cadera & Co., daß dieſelbe, durch ſeine 
letzten Romane auf ihn aufmerkſam gemacht, 
gerne geneigt ſei, falls er ein neues Werk in 
Arbeit habe, daſſelbe anzukaufen. 

Das war ein Freudentag für Rudolf und 
Dora, an dem ſie neuen Muth für die Zukunft 
ſchöpſten. 

Er brachte das eben vollendete Manuſkript 
hin und wurde mit großer Höflichkeit empfangen. 
Man verſprach, daſſelbe durchzuleſen, und ſchon 
vier Tage nachher bot man dem glücklichen 
Autor ein Honorar, wie er es in ſeinen kühnſten 
Träumen nicht erhofft hatte, Die Firma 


G. Cadera & Co., verſtand es, Reclame zu machen. 
Kaum war das Buch gedruckt, als alle Zeitungen 
lobende Anerkennungen brachten, in den Schau⸗ 
fenftern aller Buchhandlungen fiel es ſofort ins 
Auge, auffallende Plakate wieſen darauf hin, 
und was die Hauptſache war, es empfahl ſich 
ſelbſt. Sein wirklich gediegener Inhalt, ſein 
ſittlicher Werth, die Moral desſelben war die 
allerbeſte Reklame. 
(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Für die Hausfrau. Nahezu un⸗ 

verbrennlich macht man Wäſche, wenn man 
ſie nach der Säuberung, etwa beim Stärken, 
mit einer Auflöſung von ſchwefelſaurem 
Ammoniak tränkt. — Meſſingbügeleiſen be⸗ 
halten ihren ſchönen, goldigen Glanz, wenn 
man ſie von Zeit zu Zeit mit einer dicklichen 
Miſchung von Salz und Eſſig abreibt und 
blank putzt. — Grasflecke in Weißzeug wer⸗ 
den, wenn ſie mit Seife ausgewaſchen ſind, 
ſtets eine ſchmutzig ausſehende Stelle hinter⸗ 
laſſen. Es muß dann nochmals ganz kochen⸗ 
des Waſſer darauf gegoſſen werden. Auch 
kann man die Flecke gelinde ſchwefeln und 
dann nochmals regelrecht durchwaſchen und 
ſpülen. — Ein gutes Fleckwaſſer bereitet man 
ſich aus 1 Theil Salmiakgeiſt, 3 Theilen 
abſolutem Alkohol, 3 Theilen Schwefeläther. 
Die Beſeitigung von Fettflecken kann auch 
durch Ammoniak vorgenommen werden; doch 
iſt in dieſem Falle ſehr darauf zu achten, ob 
das Gewebe, das man in Angriff nimmt, 
nicht eine zarte, leicht angreifbare Farbe hat, 
denn eine ſolche könnte unter der Anwendung 
des Ammoniak leiden. 

— Der Brautſchleier der Prinzeſſin 
Helene von Orleans, welcher in Bayeux 
hergeſtellt wird, verſpricht ein Wunder fran⸗ 
zöſiſcher Fabrication zu werden. Der Schleier 
iſt 3½ Meter lang, er beſteht aus weißem 
Chantilly und iſt an ſeinem unteren Theile 
mit einer breiten Blumenbordüre geſchmückt, 
welche nach oben hin immer ſchmäler wird, 
um am Kopftheile als leichtes Spinngewebe 
zu enden. Die Mitte iſt ganz glatt, aber 
von der Mitte der Bordüre gehen auf der 
Schleppe zwei Ame aus, die ſich zu einem 
blumengeſchmückten Medaillon vereinigen und 


die Wappen, welche in Points d’Alencon ge⸗ 


ſtickt ſind, umgeben. Auf der einen Seite 
ſieht man das Wappen von Aoſta mit dem 


weißen Kreuz von Savoyen auf Silber ge 


ſtickt, auf der anderen das Wappen der 
Orleans mit den drei goldenen Lilien auf 
azurnem Felde. Die Farben ſind nach den 
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Regeln der Heraldik durch verſchiedene 
Stickereien à jour hergeſtellt. Das Ganze 
krönt die Krone der Prinzen von Savoyen. 
— Amerikaniſche Heirath. In San 
Francisco heirathete jüngft Herr Haskell, Ober: 
ſtaatsanwalt des Staates Montana, di 
„Staatsanwaltin“ deſſelben Staates, Fräulein 
Knowles, einſt ſeine größte politiſche Gegnerin. 
Dieſe Ehe iſt der romantiſche Abſchluß einer 
politiſchen Nebenbuhlerſchaft, von welcher man 
im ganzen amerikaniſchen Weſten und a 
anderswo viel geſprochen hat. Fräul. Know 
les iſt die einzige Juriſtin im Staate Mon⸗ 
tana, und 1892 wurde fie von der demokra⸗ | 
tiſchen Partei als Candidatin für das Amt 
des Oberſtaatsanwalts aufgeſtellt, gegen Has⸗ 
kell, den Candidaten der Republikaner. Sie 
erhielt damals eine hübſche Anzahl Stimmen, | 
aber nicht genug, um gewählt zu werden; der 
ſiegreiche Candidat war jedoch ſo galant, ſie 
ſofort zu ſeiner Stellvertreterin, d. h. zum 
zweiten Staatsanwalt zu ernennen. Die ſo 
ſchön eingeleitete Sache mußte mit einer Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen den beiden höchſten Ver⸗ 
tretern der Gerichtsbarkeit in Montana endi⸗ 
gen. So etwas kann allerdings nur in 
Amerika vorkommen. | 


Eine, die ſich auskennt! 


Flink und feſch am Ladentiſch 
Scharmuzirt der flotte Fritz: 

Mit der Jette, drall und friſch, 
Leiſtet er ſich manchen Witz. 
Zacherlin, das will ſie haben, 
Fritze weiß da gleich ſich Rath; 
Gegen Motten, Wanzen, Schwaben 
Giebt es bill'geres Surrogat. 

Aber Jette lacht: „Nanu? 

„Fritz, Sie ſind wohl nicht jeſund? 
„Denn wie kommen Sie dazu, 
„Anzupreiſen ſolchen Schund! 
„Wat nützt Pulver ohne Flaſche, 
„Keene Kraft ſteckt da darin, 

„Det lockt 's Jeld blos aus der Taſche, 
„Jeben Sie mir Zacherlin, 
„Nur nich Surrogate, Mann, 
„Zacherlin hab' ich beſtellt; 
„Wenn ich det nich kriegen kann, 
„Denn zurück mit meinem Geld!!“ 
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